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Die Jahre 1879/80 müßten eigentlich für einen der radikalsten Wendepunkte 
in der Geschichte der Kunst und Kunstwissenschaft stehen - und spielen 
doch weder in den Fachdiskussionen der Jahrzehnte um 1900 noch heute 
eine herausragende Rolle.1 Voraussetzung dafür wäre freilich gewesen, daß 
die in der zweiten Hälfte des 19.Jahrhunderts um wissenschaftliche Aner­
kennung ringende Disziplin Kunstgeschichte ihre mühsam methodisch legi­
timierte, großenteils am Beispiel der italienischen Renaissance- und Barock-
Kunst eingeschworene Blickrichtung gleich wieder grundlegend verändert 
hätte.2 Voraussetzung wäre ein für Fach-Kunsthistoriker kaum nachvoll-

Wol fgang K e m p u n d Char lo t te Schoel l -Glass danke ich für krit ische Lektüre. 
1 A u s n a h m e n bi lden J. R y k w e r t : On Adam's House in Paradise. The Idea of the Primi­

tive Hut in Architectural History, N e w Y o r k 1972, S. 32; W. Davis : Replications. 
Archaeology, Art History, Psychoanalysis, Un ivers i t y Park ( P E ) 1996, v. a. S. 131-170 
(„5. Beg inn ing the H i s t o r y of A r t " ) , der die Bedeutung v o n Anfangsszenar ien für die 
Kunstgeschichtsschreibung bereits am Beispiel v o n A l tamira und Lascaux analysiert, 
allerdings mit anderer A k z e n t s e t z u n g und Zielr ichtung; B. Küster: Matisse und Pi­
casso als Kulturreisende. Primitivismus und Anthropologie um 1900, Berl in 2003, v. a. 
S. 5 6 - 6 1 ; und der Ausste l lungskata log Venus et Cain. Figures de la prehistoire 1830-
1930, Par i s /Bordeaux 2003 (mit diesen Au f sa t z ergänzendem Material) . 

2 Vg l . H . D i l l y : Kunstgeschichte als Institution: Studien zur Geschichte einer Disziplin, 
Frankfur t a. M . 1979; C h . K ö n i g , E. L a m m e n (Hg. ) , Konkurrenten in der Fakultät: 
Kultur, Wissen und Universität um 1900, Frankfurt a. M . 1999; Huber t Locher : Kunst­
geschichte als historische Theorie der Kunst 1750-1950, München 2001. 



16 Ulrich Pfisterer 

ziehbarer Wande l der B l i ckr i ch tung h in zu ,Randbere ichen ' gewesen - auf 
die B i ldzeugnisse der Prähistor ie , der .Pr imi t i ven ' u n d der K inder . U m ­
so unbefangener ließ dagegen o f fenbar die achteinhalbjährige Mar ia Jus t ina 
den B l ick schwei fen , als sie ihren G r o ß v a t e r Marce l i no Sanz de Sautuola 
1879 bei der Bes icht igung einer H ö h l e auf dessen Bes i tzungen in der N ä h e 
der nordspan ischen K ü s t e bei Santander begleitete. K e n n t n i s v o n d ie ­
ser H ö h l e hatte m a n s c h o n seit et l ichen Jahren , aber erst die kleine Mar ia 
Jus t ina scheint in d e m zu diesem Z e i t p u n k t n o c h nicht fre igeräumten, teils 
nur k n a p p 1,30 m h o h e n H a u p t r a u m des unter ird ischen Gangsys tems die 
A u g e n auf die D e c k e über ihr gerichtet zu haben, während alle E r w a c h s e ­
nen gezwungenermaßen nach vo rne gebeugt allein den B o d e n erwartungs­
vo l l nach vorgeschicht l ichen F u n d e n absuchten. D e r B l ickwechse l w u r d e 
jedenfalls mit der E n t d e c k u n g spektakulärer Höh lenmalere ien be lohnt - den 
ersten bis dahin überhaupt bekannt gewordenen Beispielen dafür ( A b b . I).3 

D e m F a c h p u b l i k u m machte der Pr ivat forscher Marce l ino Sanz de Sautuola 
den F u n d i m darauf fo lgenden Jahr mit einer k le inen Schrift Breves apuntes 
sobre algunos objetos prehistöricos de la provincia de Santander bekannt .4 

Al lerd ings zunächs t mi t sehr getei ltem E c h o , hiel ten die meisten Spez ia ­
listen die ve rb lü f f end naturnahen Malere ien d o c h für m o d e r n e Fä l schun ­
gen, v o n denen etwa die Farbe - w i e ein Besucher der H ö h l e feststellte -
n o c h leicht m i t d e m Finger abzure iben gewesen sei. Erst durch zahlreiche 
F u n d e weiterer Höh lenma le re i en in Spanien u n d Frankreich i m Lau fe der 
beiden fo lgenden J ahrzehn te neigte sich die Beweislast in den 1890er J a h ­
ren unauswe ich l i ch zuguns ten v o n deren Echthe i t : 5 A l t a m i r a stieg z u m 

3 Zu diesen widersprüchlich überlieferten Vorgängen zusammenfassend B. Madariaga 
de la Campa: Sanz de Sautuola y el descubimiento de Altamira, Santander 2000. 

4 Wiederabgedruckt in Escritos y documentos de Marcelino Sanz de Sautuola, hrsg. von 
B. Madariaga de la Campa, Santander 1976. 

5 Ablehnend etwa E. Harle: La grotte d'Altamira pres de Santander (Espagne), in: 
Materiaux pour l'Histoire Primitive et Naturelle de l'Homme, 12, 1881, S. 275-283; 
die endgültige Wende markierte dann das Eingeständnis der Echtheit eines anderen, 
prominenten Kritikers, E. Cartailhac: Les cavernes ornees de dessins. La grotte d 'A l ­
tamira, Espagne: ,Mea culpa' d'un sceptique, in: L'Anthropolgie, 13, 1902, S. 348. 
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S y n o n y m für den absoluten A n f a n g menschl icher K u n s t im Pa läo l i th ikum 
auf. 

N u n waren u m 1879/80 die D i s k u s s i o n e n über das Wesen des prähistor i ­
schen Menschen zumindes t in den H a u p t z ü g e n entschieden: gegen die A n ­
hänger des b ib l ischen Berichts (die - k u r z gesagt - auf der Schöp fung des 
Menschen rund 5 0 0 0 - 6 0 0 0 Jahre v. Chr . beharrten) ebenso wie gegen die 
Verfechter wissenschaft l icher K a t a k l y s m e n - T h e o r i e n (vor allem i m Ge fo lge 
G e o r g e Cuv ie r s ) u n d zugunsten einer Evo lu t ionsvors te l lung über bis v o r 
k u r z e m unvorste l lbar lange, vorgeschicht l iche Ze i t räumen h inweg („deep 
t ime") .6 D i e wicht igsten Pub l ika t ionen f ü r diesen D u r c h b r u c h lieferten 
G e o r g e Lyel l für die geologischen Erdalter (Principles of Geology, 1830— 
1833), Franz B o p p für die indogermanische Sprachgeschichte {Vergleichende 
Grammatik des Sanskrit, Zend, Griechischen, Lateinischen, Litthauischen, 
Gothischen und Deutschen, 1833-1852), Jacques Boucher de Perthes für die 
K o e x i s t e n z v o n fossi len, ,vor -s int f lut l ichen' T ieren und Menschen (seit den 
1830er Jahren ) und schließlich Charles D a r w i n für die evo lut ionäre E n t ­
stehung der A r t e n (Origin of Speeles, 1859)7 U n d es waren zu diesem Ze i t -

6 Zusammenfassend G . de Mort i l let : Le prehistorique. Antiquite de l'homme, Paris 
1883 (hier S. 364f. auch ein kurzes Kapite l „ O r i g i n e de Part") . 

7 Z u Lyel l s. St. J . G o u l d : Die Entdeckung der Tiefenzeit. Zeitpfeil oder Zeitzyklus in 
der Geschichte unserer Erde, M ü n c h e n / W i e n 1990 u n d G . B o w k e r : D i e Ursprünge 
v o n Lyells Un i fo rmi tar i smus : Für eine neue Geo log ie , in: M . Serres (Hg. ) : Elemente 
einer Geschichte der Wissenschaften, Frankfurt a. M . 1994, S. 687-719. - Z u Boucher 
de Perthes Entdeckungen und seinen A r g u m e n t e n lieferte er selbst eine konz i se Z u ­
sammenfassung in: ders.: De l'homme antediluvien et de ses ceuvres, Paris 1860, hier 
S. 6 5 - 6 8 zu Tier - und Menschen -B i l dwerken (ohne Verwendung des Wortes .Kunst ' ) , 
vgl. C . C o h e n , J . - J . H u b l i n : Boucher de Perthes 1788-1868 - Les origines romantiques 
de laprehistoire, Paris 1989 und N . Richard, L a fondat ion de la prehistoire, in: I. P o u -
trin (Hg . ) : Le XIX1' siede, Paris 1995, S. 43 -65 ; n o c h 1863 vertrat dagegen etwa Lou i s 
Figuier in e inem weitverbreiteten und mehrfach nachgedruckten W e r k zur geo log i ­
schen Entstehungsgeschichte der E rde und ihrer Flora und Fauna: La Terre avant le 
Deluge, Paris 1863, S. 357 -372 die These , der Mensch sei erst nach der .Eiszeit ' ent ­
standen; dann V. Meunier : Les ancetres d'Adam. Histoire de l'homme fossile, Paris 
1875. - Z u D a r w i n nur W. Lefevre: Die Entstehung der biologischen Evolutionstheo­
rie, Frank fur t a . M . u .a . 1984; T. Junker , U . H o ß f e l d : Die Entdeckung der Evolution. 
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punkt eigentlich auch schon genügend Artefakte zusammengetragen wor­
den, die die prinzipielle manuelle Fertigkeit der .Vorläufer Adams', Troglo-
dyten, vor-diluvialen, fossilen oder Ur-Menschen bewiesen: von Faustkei­
len und Speerspitzen über Ritzzeichnungen auf Steinen und in Knochen 
bis hin zu kleinen Beinskulpturen. Fest stand jedenfalls, daß sich bereits die 
Menschen der Urzeit in der Bildgestaltung versucht hatten (Abb. 2).8 Ge­
rade beim traditionell wichtigsten künstlerischen Medium aber, der Male­
rei, war offenbar die Akzeptanz am schwierigsten, zumal die monumenta­
len (zumeist Tier-)Malereien in Altamira und anderswo mit ihrer genauen 
Naturbeobachtung, ihrer scheinbaren Lebendigkeit, Plastizität, den per­
spektivischen Elementen und souverän entworfenen Umrißlinien nicht nur 
unleugbar ein überragendes Können dokumentierten, sondern auch in 
neuer Intensität den Status von Kunstwerken zu reklamieren schienen (bei­
des offenbar viel deutlicher, als dies für den Betrachter um 1900 bei den 
prähistorischen Knochen- oder Stein-Objekten mit Bildern der Fall war). 
Konsequenterweise wurden die Malereien Altamiras - nachdem sie gegen 
1900 allgemein als echt anerkannt waren - dann auch einer kunsthistori­
schen Analyse und Klassifizierung unterworfen: Sie ließen sich etwa einer 
fossilen ,Künstlerschule' und noch genauer: drei individuellen Händen 
zuschreiben und im Zusammenhang mit nachfolgenden Funden in die 
großen Entwicklungszyklen einer mehrtausendjährigen .Kunstgeschichte 

Eine revolutionäre Theorie und ihre Geschichte-, D a r m s t a d t 2001 und S. Weigel: Ge-
nea-Logik. Generation, Tradition und Evolution zwischen Kultur- und Naturwissen­
schaften, M ü n c h e n 2006, v.a. S. 191-231. 

8 E. Lartet , H . Chr i s t y : Cavernes du Per igord: O b j e t s graves et sculptes des temps pre-
historiques dans l ' E u r o p e occidentale, in: Revue Archeologique, 9, 1864, S. 233—267; 
dies.: Reüquiae Aquitanicae, L o n d o n 1865-1875; eine der ersten E r w ä h n u n g e n dieser 
Ar te fakte in einer popu lären deutschsprachigen Pub l ika t ion bei O . Fraas: Vor der 
Sündßuth! Eine Geschichte der Urwelt, Stuttgart 1866, S. 462 -465 (die I l lustrat ionen 
dieses Buches gehen großentei ls auf Figuier [wie A n m . 7] zurück) ; E . Cartai lhac: La 
France prehistorique, Paris 1889; H . K ü h n : Kunst und Kultur der Vorzeit Europas, 
Ber l i n /Le ipz ig 1929, S. 42 -197 ; A . Laming -Empera i re : Origines de l'archeologie pre­
historique en France. Des superstitions medievales a la decouverte de Thomme fossile, 
Paris 1964 (mi t ausführl icher C h r o n o l o g i e und Bibl iographie) . 
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prähistorischer Malerei' einordnen.9 Schon 1898 waren die beiden Grün­
dungsschriften einer im Anspruch umfassenden .Kunstgeschichte der Vor­
zeit' erschienen (allerdings noch ohne Erwähnung von Höhlenmalereien).10 

Schließlich konnte die erste populärwissenschaftliche Publikation, die 
Altamira 1910 einem weiteren deutschsprachigen Publikum vorstellte, gar 
einen „Kunsttempel des Urmenschen" ankündigen." 

Der Fund in Altamira und insgesamt die neu entdeckten steinzeithchen 
Bildwerke veränderten so eigentlich alle Vorstellungen und Theorien über 
die .Ursprünge und Anfänge der Kunst' von Grund auf. Die Konsequen­
zen aus dieser radikalen Revision versucht mein Beitrag im folgenden zu 
skizzieren - immer auch vor dem Hintergrund der Frage, warum dieser 
Paradigmenwechsel so zögerlich zur Kenntnis genommen wurde. Es geht 
also nicht um die Frage nach den tatsächlichen Anfängen der Kunst und 
nicht um ein historisches Verständnis der Malereien Altamiras, sondern um 
die Relevanz des neuen Materials für die Konzeption des Anfangs in der 
.großen Erzählung' des Faches um 1900 sowie um die methodischen Kon -

9 Künst lerschule u n d Händesche idung am weitesten geführt bei H . A lca lde del R io : 
Las pinturas y grabados de las cavernas prehistöricas de la provincia de Santander. 
Altamira - Cavalanas - Homos de la Pena - Castillo, Santander 1906, S. 18; die 
grundlegende Publ ikat ion zu A l tamira von E . Cartai lhac, H . Breuil : La caverne 
d'Altamira a Santillane pres Santander, M o n a c o 1906; zu weiteren En tw ick lungs ­
stufen vorzeit l icher K u n s t dann vor allem H . Breuil : L ' f i vo lu t ion de Part parietal des 
cavernes de Tage du renne, in: Compte-rendue. Congres Internationale d'Anthropo­
logie et d'Archeologie prehistorique de Monaco, Fo ix 1907, S. 367-386, und ders.: 
L 'Evo lu t i on de l'art quarternaire et les travaux d ' E d o u a r d Piette, in: Revue archeolo-
gique 1909, S. 378-411. 

10 M . Hoernes : Urgeschicht der bildenden Kunst in Europa von den Anfängen bis um 
600 vor Chr., W i e n 1898; T h . W i l son : Prehistoric Ar t ; or the origins of art as 
manifested in the w o r k s of prehistoric man, in: Report of the U.S. National Museum 
for 1896, Wash ing ton 1898, S. 3 2 5 - 6 6 4 (auch eigenständig erschienen). - Vgl . dann 
mit E r w ä h n u n g der Höhlenmalere ien etwa E. Piette: L'art pendant l'äge du renne, 
Paris 1907 und C . Schuchardt: Alteuropa in seiner Kultur- und Stilentwicklung, 
Straßburg/Ber l in 1919, zu A l tamira S. 27-29. 

11 A . Stiegelmann: Altamira. Ein Kunsttempel des Urmenschen, Godesberg -Ber l in 
1910. 
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Sequenzen und um das Selbstverständnis der Kunstgeschichte in Relation 
zu den anderen Fächern, die sich ebenfalls mit diesen Bildzeugnissen be­
schäftigten.12 Dabei werden nicht nur die Entwürfe eines ,Ursprungs der 
Kunst' in Text und Bild analysiert (in den ersten beiden Kapiteln), sondern 
es gilt auch zu zeigen (in den folgenden drei Kapiteln), daß entscheidende 
methodische Grundlagen der Disziplin: vergleichende Typenreihen, die 
Frage nach der Rolle der Frau für die Kunst und schließlich das Verständ­
nis von historisch und ethnisch bedingten ästhetischen Kategorien und 
dem Aufgabenfeld der Kunstgeschichte insgesamt durch die Herausforde­
rung prähistorischer Bildwerke entscheidend angeregt wurden. So verstan­
den, markiert Altamira nicht nur den Anfang der Kunst, sondern in wichti­
gen Aspekten auch den Anfang der Kunstwissenschaft, wie sie um 1900 als 
neue Zusammenführung von Theorie und historischem Material postuliert 
wurde. 

Ursprungsphantasien - Anfangstheorien 

Wann, wo und von wem wurden die menschlichen Techniken, Wissen­
schaften und Künste erfunden? Fragen und Antworten dazu kursierten 
in etwa seit Hesiod und dem 6. Jahrhundert v. Chr. in Griechenland; 
ganze ,Erfinder-Kataloge' überliefern und diskutieren Hygin, Plinius und 
einige Autoren v. a. des griechischen Frühchristentums; spätestens mit dem 
14./15. Jahrhundert dachte man dann in schriftlicher Form wieder und spe­
ziell auch über die Anfänge der Bildkünste nach.13 Das erste im Druck 

12 Vg l . zu d e n Postulaten u n d Mechan i smen v o n A n f a n g s - K o n s t r u k t i o n e n neben 
Dav i s [wie A n m . 1] auch E . W . Said: Begmnings. Intention and Method, N e w Y o r k 
1975, e twa S. 5 0 - 6 8 ; O . H a z a n : Le mythe du progres artistique, Montrea l 1999; 
C h . Kruse: Wozu Menschen malen. Historische Begründungen eines Bildmediums, 
M ü n c h e n 2003; A . K o s c h o r k e : V o r der Gesel lschaft . D a s A n f a n g s p r o b l e m der 
A n t h r o p o l o g i e , in: B. Kleeberg u.a. (Hg . ) : Urmensch und Wissenschaft. Eine Be­
standsaufnahme, Darmstadt 2005, S. 245 -258 , u n d ders.: Z u r L o g i k kultureller 
Gründungserzäh lungen , in: Zeitschrift für Ideengeschichte, 1/2, 2007, S. 5 -12 . 

13 K . Thraede : Er f inder I I (geistesgeschichtlich), in: T h . Klauser (Hg. ) : Reallexikon für 
Antike und Christentum, Bd . 5, Stuttgart 1962, Sp. 1191-1278. 
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erschienene Nachsch lagewerk zu diesem T h e m a v o n P o l y d o r u s Vergil ius -
De inventoribus rerum (1498) mit eigenen Kap i te ln zu den Er f indern v o n 
Malerei u n d Sku lp tur - konnte so in der F rühen N e u z e i t ein viel fach w i e ­
deraufgelegter u n d übersetzter Verkaufser fo lg werden , an den letztl ich 
n o c h i m Frankre ich des 18. und früheren 19. Jahrhunderts zwe i u m f a n g ­
reiche L e x i k a a n z u k n ü p f e n versuchten - das Dictionnaire des Origines, ou 
Epoques des Inventions ... des A n t o i n e J . B. A . d ' O r i g n y (1777) u n d das 
Nouveau dictionnaire des origines, inventions et decouvertes ... des Fran -
c,ois N o e l (1827). G r o ß e n A b s a t z fanden seit dem späten 16. Jahrhundert 
auch die ähnl ich gelagerten Pub l ika t ionen zu den .Er f indungen ' der N e u ­
zeit, die im Streit zw i schen antiqui u n d moderni A r g u m e n t e für beide Sei­
ten lieferten.14 Es überrascht jedenfalls k a u m , daß während dieser zwe i 
H o c h p h a s e n des Interesses am Menschen - H u m a n i s m u s und A u f k l ä r u n g / 
R o m a n t i k - auch das Interesse am ( ,wi lden ' , .pr imi t iven ' ) „ U r s p r u n g der 
Gesetze , K ü n s t e u n d Wissenschaf ten" je eine zentrale Ro l l e spielte.15 W o ­
bei klar sein m u ß , daß die Frage nach der Ents tehung nicht nur als w issen ­
schaft l ich unerläßl ich für die Wesensbes t immung u n d D e f i n i t i o n einer 
Sache angesehen w u r d e (gemäß d e m G e d a n k e n , daß sich alle G r u n d ­
pr inz ip ien am A n f a n g in besonderer Deut l i chke i t u n d einfachen Klarhei t 
zeigten), sondern mi t d e m A n s p r u c h auf U r s p r u n g u n d Er f i ndung ganz 
wesent l ich Sto lz u n d Selbstverständnis der N a t i o n e n verbunden sein k o n n ­
ten.16 

14 D a z u etwa C . A t k i n s o n : Inventing Inventars in Renaissance Europe. Polydore Ver-
gil's ,De inventoribus rerum' (1499 and 1521), T ü b i n g e n 2007 und M . Fumaro l i : Les 
abeilles et les araignees, in: A . - M . Lecoq (Hg. ) : La Querelle des Anciens et des 
Modernes, Paris 2001, S. 7 -220. 

15 So der Titel der 1760 -62 publ iz ierten deutschen Uberse t zung v o n A . Y . de Gogue t : 
De l'Origine des lois, des arts et des sciences . . . . Paris 1758, 3 Bde.; insgesamt K . - H . 
K o h l : Entzauberter Blick. Das Bild vom guten Wilden, Frank fur t a. M . 1986; vgl. für 
das 19. Jh . etwa A . Petit: Etudier „ l ' embryogen ie de l'esprit h u m a i n " , in: Poutr in 
[wie A n m . 7], S. 277-293. 

16 M . Rothste in : E t y m o l o g y , Genealogy, and the Immutab i l i t y of Or ig ins , in: Renais­
sance Quarterly, 43, 1990, S. 332-347; Carus Sterne: Natur und Kunst. Studien zur 
Entwicklungsgeschichte der Kunst, Berl in 1891, S. 137: „ [ . . . ] Enthusiasten, die aus 
e inzelnen, vortreff l ich wiedergegebenen Thierb i ldern folgerten, daß Frankreich 
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Bei a l l em sons t igen E r k e n n t n i s z u w a c h s , d e n das 18. u n d f r ü h e 19. J a h r ­

h u n d e r t d e r R e n a i s s a n c e v o r a u s hatte, h ins i ch t l i ch der F r a g e , A n f ä n g e der 

B i l d k ü n s t e ' b l i e b e n d i e p r i n z i p i e l l e n Z u g a n g s m ö g l i c h k e i t e n w e i t g e h e n d d ie 

g le ichen , w o l l t e m a n d ie origo artium n i ch t s o w i e s o l ieber i m D u n k e l n las­

sen, w i e es e in ige A u t o r e n fü r k l ü g e r hielten.1 7 W e i t e r h i n sp ie l ten j edenfa l l s 

a i t i o l og i sche M y t h e n - i n s b e s o n d e r e d ie E r z ä h l u n g ü b e r d ie T o c h t e r des 

g r i e c h i s c h e n T ö p f e r s ( D i - ) B u t a d e s , d ie d e n Schat ten ihres L i e b s t e n an der 

W a n d u m z e i c h n e t e - e ine zent ra le R o l l e , s ch ien d o c h un te r d e r e n leicht 

d u r c h s c h a u b a r e m Schle ier e ine n a t u r g e g e b e n e , , l og i sche ' E r k l ä r u n g fü r d ie 

A n f ä n g e d e r B i l d k ü n s t e geliefert. J u s t d iese in der K u n s t l i t e r a t u r v i e l f ach 

w i e d e r h o l t e L e g e n d e v o m , U r s p r u n g der M a l e r e i ' stieg d a n n ü b e r h a u p t 

erst in d e n J a h r z e h n t e n z w i s c h e n ca. 1770 u n d 1830 z u e i n e m b e v o r z u g t e n 

B i l d t h e m a auf.1 8 U n d w e n n n a c h 1830 w i s s e n s c h a f t l i c h e r e E r k l ä r u n g s v e r -

schon in jener grauen Vorze i t an der Spitze der K u h u r n a t i o n e n gestanden habe" ; 
F. Behn: Der Mensch der Urzeit, seine Kunst und seine Kultur, Le ipz ig [1913], S. 5: 
„ N a c h e inem kurzen Vorsp ie l auf der Insel Java beginnt das eigentliche D r a m a der 
M e n s c h w e r d u n g auf deutschem B o d e n " - näml ich angeblich durch den 1907 bei 
Mauer gefundenen Unterk ie fer des Homo Heidelbergensis. - V g l . auch S. Brather: 
Ethn ische Identitäten als K o n s t r u k t e der frühgeschicht l ichen Archäo log ie , in: Ger­
mania, 78, 2000, S. 139-177; I. W i w j o r r a : „ E x Oriente lux " - „Ex septentrione lux " . 
U b e r den Widerstreit zweier Ident i tä tsmythen, in: A . Leube (Hg. ) : Prähistorie und 
Nationalsozialismus, He ide lberg 2002, S. 73 -106. 

17 Stellvertretend dafür J . H . Zedier: Grosses vollständiges Universal-Lexicon aller Wis­
senschaften und Künste Bd . 19, Ha l l e u n d Le ipz ig 1739, Sp. 259 -269 , s.v. , M a h -
ler -Kunst ' , hier Sp. 260: „Es mag die M a h l e r - K u n s t , wie viele andere Küns te , einen 
geringen A n f a n g gehabt haben, i n d e m der Schatten eines M a n n e s an der W a n d mit 
einer K o h l e n oder Kre iden u m z o g e n , ihr den ersten A n f a n g gegeben haben soll: 
g le ichwie auch anfängl ich nur eine Farbe gebraucht w o r d e n . J e d o c h wer sie zuerst 
er funden, kan wegen ihres A l t e r thums nicht genau entschieden werden. D i e E g y p -
tier dür f f en sich r ü h m e n daß dieselbe bey ihnen bereits 6000 J a h r im Schwange 
gewesen, ehe man was d a v o n in Gr iechen land gewußt , wie Pl in ius Hist . nat. Hb. 
X X X V . cap. 3 meldet. W i e nichtig aber dieses Vorgehen sey siehet ein ieder gar 
leicht ein, z u m a h l w e n n m a n bedenckt , daß die Wel t vor ie tzo n o c h nicht 6000 Jahr 
gestanden." 

18 R . R o s e n b l u m : T h e O r i g i n of Paint ing: A P rob l em in the I conography of R o m a n t i c 
Class is icm, in: Art Bulletin, 39, 1957, S. 279 -290 u n d G . Levit ine: A d d e n d a to R o ­
bert R o s e n b l u m ' s ' T h e O r i g i n of Pa int ing in: ebd., 40, 1958, S. 329-331. - Z u 
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suche zunehmend die antiken Legenden ablösten, dann heißt das nicht, daß 
mythische Denkmodelle insgesamt verabschiedet wurden. Vielleicht am 
deutlichsten kann dies die 1870 publizierte Geschichte des menschlichen 
Wohnens von Eugene-Emanuele Viollet-le-Duc demonstrieren, die unter 
der Uberschrift „Sont-ce des hommes?" mit einer frei erfundenen Erzäh­
lung zu Epergos und dessen ,Erfindung' der Urhütte einsetzt - wobei 
suggeriert wird, daß durch dieses Ereignis die zuvor wilden „Wesen von 
ungeschlachtem Körperbau, hell-geblicher Haut und einem von wenigen 
schwarzen Haaren bedeckten Kopf" überhaupt erst zu Menschen transfor­
miert wurden, deren noch unkultivierte Gesichtszüge die das Kapitel ab­
schließende Vignette zeigt (Abb. 3).19 Die weiteren Zugangsmöglichkeiten, 
die Frühe Neuzeit und die Jahrzehnte um 1800 miteinander teilten, waren 
antike nicht-mythische Schriftzeugnisse, spekulative Geschichts- und 
Ästhetiktheorie und der Befund sichtbarer Denkmäler früher Kulturen 
(von Stonehenge über die Pyramiden bis zu den Tempeln Indiens). Aus 
keinem dieser Bereiche ließ sich eine wirklich gesicherte (chronologische) 
Basis gewinnen, so daß für alle daraus abgeleiteten Thesen praktisch genau­
so überzeugende Gegenargumente gefunden werden konnten: Bedienten 
sich die menschlichen Bildkünste zuerst des Zeichnens oder des plastischen 
Bildens oder gar der Architektur, die als Schutz vor Umwelt und Witterung 
am notwendigsten war?20 Kann überhaupt die Not und der Mangel als Aus­
löser menschlicher Kunstübung gesehen werden, wie es etwa das antike 
Sprichwort „paupertas gignit artem" formulierte, oder aber manifestiert sich 
in der Kunst nicht ein dem Menschen eingeborener, zweckfreier Nach­

anderen vo rmodernen A i t io log ien s. M . Bettini: II ritratto dell'amante, Tur in 1992 

und Kruse [wie A n m . 12]. 
19 E . - E . V i o l l e t - l e - D u c : Histoire de l'habitation humaine, Paris 1870, S. 4 - 7 ; dazu 

R y k w e r t [wie A n m . 1], S. 3 7 - 4 2 u n d ein etwas früheres Vergleichsbeispiel S. 74. -
P. Boi tard: Paris avant les hommes . . . , Paris 1861 bemüht für sein Werk die F ik t ion , 
ein Flaschenteufel habe den A u t o r in die U r w e l t transportiert und i hm erläutert „ce 
qu'etait Paris avant les h o m m e s " . 

20 F ü r die Präzedenz der Arch i tek tur plädiert erwa Hegel in seiner Ästhetik, aber auch 
C . Schnaase: Geschichte der bildenden Künste, Düsse ldor f 1843-1864, zit. Bd. 1, 
21866, S. 55 f. oder F. B. de Mercey, Etudes sur les beaux-arts depuis leur origine jus-
qu'a nos jours, Paris 1855, Bd. 1, S. 31-33. 
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a h m u n g s - u n d Schönheitstr ieb, w i e es ebenfalls bereits in der A n t i k e A r i ­
stoteles andeutete? Standen schl ießl ich die hochgradig stilisierten, ,e in ­
fachen' B i l d w e r k e Ä g y p t e n s oder aber die .k le inte i l ig -chaot ischen' an ind i ­
schen T e m p e l n am A n f a n g der mensch l i chen K u n s t ü b u n g ? 2 1 V o r d iesem 
D i skuss ionsh in te rgrund sind jedenfalls die we l tumfassenden Gesch ichts -
E n t w ü r f e eines Herder , Hege l oder A u g u s t e C o m t e zu sehen, die w i e d e r u m 
die ersten .umfassenden Kunstgesch ichten ' v o n W i l h e l m Kugler, Car l 
Schnaase u n d letztl ich auch den eher anthropo log ischen Zugang Francis 
P u l s z k y s beeinf lußten. 

A l l e i n eine A n n a h m e lag allen diesen widersprüch l i chen T h e o r i e n z u ­
grunde: daß sich die G e s a m t e n t w i c k l u n g einer K u l t u r u n d K u n s t mi t der 
b io log ischen Metapher eines Lebewesens fassen lasse u n d alle A n f ä n g e , 
also auch die .K indhe i t der Z e i c h n u n g , Malerei u n d Sku lp tur ' einfach, u n ­
v o l l k o m m e n , v o n mange lha f tem technischem w i e m imet i s chem K ö n n e n z u 
sein haben, ja, für manche A u t o r e n eigentl ich noch gar n icht als . K u n s t ' 
bezeichnet werden dürfe . D ie se Ü b e r z e u g u n g eröf fnet n o c h 1842 Franz 
Kuglers Handbuch der Kunstgeschichte mi t se inem A n s p r u c h einer . K u n s t ­
geschichte aller Ze i ten u n d V ö l k e r ' . U n t e r der Überschr i f t „Vors tu fen der 
künst ler ischen Ges ta l tung" , Unterkap i te l „ U r s p r u n g " , heißt es: 

„ D i e U r z u s t ä n d e des menschl ichen Geschlechts sind Zustände der K indhe i t . D i e Sorge 
des D e n k e n s ist noch fern. D o c h s ind die Tr iebe thätig, durch welche das Geschlecht 
z u m Schaffen angeregt w i rd . D a s Bedür fn is des Lebens giebt An lass z u mannigfachen 
E inr ichtungen , die Freude am Leben zu b u n t e m Schmuck . D i e Geb i lde der Natur , die 
der Mensch für seine Z w e c k e verwendet , die Eigenheiten des Stoffes, den er bearbeitet, 
die Lus t zur N a c h a h m u n g v o n ergötzl ichen D i n g e n , die er u m sich erblickt, sind der 
G r u n d v o n allerlei Gesta l tung. A b e r zur K u n s t führt dieses Schaffen nicht. D a n n k o m m t 

21 A . R i e m : Über die Malerei der Alten, Ber l in 1787, das Kapitel / . Von dem Ursprung 
und Anfang der Kunst, hier v. a. S. 3 - 5 u n d 11-15 gegen W i n c k e l m a n n und C a y l u s 
u n d mit der ethnographischen Parallele mittelamerikanischer Malerei: „D iesen 
kleinl ichen Styl f inden w i r bei den ersten u n d ältesten Werken der Kuns t unter den 
Egypt iern s o w o h l , als den Indern, u n d eben dieser chargirte, überladene Styl , ist ein 
Beweiss ihres höheren A l t e r thums . Simplicität, mit bewunderungswürdiger Hoheit 
verbunden, w ie sich C A Y L U S ausdrückt , ist das W e r k der höchsten A u s b i l d u n g der 
Kuns t , des reinsten Geschmacks , u n d der grösten Cu l tu r ; [ . . . ] . " - Vgl . dagegen 
Schnaase [wie A n m . 20], S. 56 f. 
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die Stunde, dass dem Menschen die geistigen Mächte des Lebens kund werden. D i e 
Got the i t o f fenbart sich i hm, [ . . . ] . Das Ausserordent l iche ist in das Leben des Menschen 
getreten: - er bereitet dem Gedächtnisse desselben, dami t es bleibe, an der Stätte seiner 
Erscheinung ein festes Mal , - ein D e n k m a l . [ . . . ] . I m D e n k m a l ist ein geistig E m p f u n d e ­
nes durch ein sinnliches Mitte l dargestellt. D ies ist der Beginn der Kunst . [ . . . ] . D i e 
ersten Denkmä le r , we lche errichtet wurden , waren naturgemäss v o n einfachster Beschaf ­
fenheit. A u f g e t h ü r m t e Erdhügel , aufgerichtete Steinmassen bezeichneten die geweihten 
Stätten. [ . . . ] D e r grösste Re i ch thum dieser ur thüml ichen D e n k m ä l e r f indet sich im N o r ­
den, auch im Westen E u r o p a s , in den Sitzen der keltischen und der nordgermanischen 
Vo lkss tämme. " 2 2 

A n g e s i c h t s dieser h o c h s p e k u l a t i v e n E r k l ä r u n g s m o d e l l e w i r d die w i s s e n ­

schaf t l i che U b e r z e u g u n g s k r a f t der T h e o r i e n G o t t f r i e d S e m p e r s v e r s t ä n d ­

lich, d ie 1 8 6 0 - 6 3 in sein H a u p t w e r k Der Stil m ü n d e n : F ü r seine b e k a n n t e 

A b l e i t u n g der A n f ä n g e jegl icher K u n s t ü b u n g aus e i n e m f u n k t i o n a l e n B e ­

dür fn i s , au f dessen Rea l i s i e rung w e i t e r e F a k t o r e n w i e Mate r i a l u n d T e c h ­

n i k e i n w i r k e n , k a n n er s ich auf das V o r b i l d n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e r K la s s i ­

f i z i e r u n g u n d auf s p r a c h w i s s e n s c h a f t l i c h e U n t e r s u c h u n g e n s tützen . T r o t z 

seines B e m ü h e n s u m „d i e U r z u s t ä n d e der m e n s c h l i c h e n G e s e l l s c h a f t " 

scheint S e m p e r aber v o n präh i s tor i scher K u n s t n o c h n ichts g e h ö r t z u 

haben , d ie ältesten i h m b e k a n n t e n K u n s t w e r k e s t a m m e n w e i t e r h i n aus 

Ä g y p t e n . 2 3 D e r W i r k u n g des häuf ig ve re in fach t rez ip ie r ten S e m p e r s c h e n 

22 F. Kug ler : Handbuch der Kunstgeschichte, Stuttgart '1856, S. 1 f.; vgl. dagegen und 
ebenfalls mit dem A n s p r u c h , einen Uberb l i ck der ,Weltkunstgeschichte' in enger Z u ­
sammenarbeit mit den neuen anthropologischen Forschungen zu geben, F. Pu l szky : 
Iconographic Researches on H u m a n Raccs and The i r A n , in: J . C . N o t t , G e o . R . G l i d -
den (Hg. ) : Indigenous Races of the Earth, London /Ph i l ade lph ia 1857, S. 8 7 - 202, hier 
die Z i t a teS . 100 und 102. 

23 G . Semper: Der Stil in den technischen und tektomschen Künsten 2 Bde. , F rank ­
furt a . M . / M ü n c h e n 1860-1863; das Zitat aus ders.: Die vier Elemente der Baukunst. 
Ein Beitrag zur vergleichenden Baukunde, Braunschweig 1851, S. 54; G . K l e m m : 
Allgemein Culturgeschichte der Menschheit, 10 Bde. , Le ipz ig 1843-1852; ders.: Die 
Werkzeuge und Waffen. Ihre Entstehung und Ausbildung, Sondershausen 1858. -
D a z u S. H i ldebrand : „nach einem Systeme zu ordnen, welches die inneren Verb in ­
dungsfäden dieser bunten Wel t am besten zusammenhä l t " Kulturgeschicht l iche M o ­
delle bei Go t t f r i ed Semper und Gus tav K l e m m , in: H . Karge (Hg. ) : Gottfried Sem­
per- Dresden und Europa, München /Ber l i n 2007, S. 237-250. 



26 Ulrich Pfisterer 

F u n k t i o n a l i s m u s schadet dies n icht - i m Gegentei l : 1870 verb indet der 
A r c h ä o l o g e A l e x a n d e r C o n z e in seiner e inf lußreichen Z u s a m m e n s c h a u zu 
den , A n f ä n g e n der K u n s t ' im gr iechischen u n d nord ischen Bereich, die für 
ihn erst m i t der B r o n z e - u n d Eisenze i t beg innen, die T h e s e n Sempers m i t 
neuen Erkenntn i ssen zur E n t w i c k l u n g der indo -german i schen Sprachen. 
So scheinen nicht n u r dies- u n d jenseits der A l p e n die K ü n s t e ihren „ tech -
nischefn] U r s p r u n g " in der Webere i z u besitzen, sondern dies w i r d n u n auf 
ihre ehemalige „gemeinsame H e i m a t " zurückgeführ t . Wei terh in gilt auch 
n o c h für C o n z e , daß sich die K u n s t aus geometr isch-abstrahierten A n f ä n ­
gen erst langsam zur N a t u r n a c h a h m u n g aufschwingt.2 4 

Diese Diskuss ionsbas is zu den A n f ä n g e n menschl icher K u l t u r und K u n s t 
änderte sich n u n mi t der Einsicht in die ,T iefenzei t ' der E v o l u t i o n u n d die 
damit e inhergehende, richtige E i n o r d n u n g vorgeschicht l icher F u n d e in bis 
dato ungeahnte Ze i tenferne radikal : Erste G r a b u n g e n u n d Pub l i ka t i onen 
z u prähistor ischen Re l i k ten u n d W e r k z e u g e n setzten mi t den 1830er Jahren 
durch den A m a t e u r - F o r s c h e r Jacques B o u c h e r de Perthes ein, sie gipfelten 
1857 in se inem H a u p t w e r k der Antiquites celtiques et antediluviennesP 
D i e ersten Uberreste v o n Versuchen dieser U r m e n s c h e n , R i t z z e i c h n u n g e n 

24 A . C o n z e : Zar Geschichte der Anfänge griechischer Kunst, W i e n 1870, hier S. 18 u n d 
25 die Zitate, u n d eine Ergänzung unter demselben Titel , W i e n 1873; einen Kontras t 
der scheinbar geomet r i s chen ' A n f ä n g e der U r k u n s t und den .pr imi t iven ' natural i ­
stischen B i l dwerken amerikanischer Indianer konstatiert D . W i l s o n : Prehistoric 
Man, L o n d o n 1862 [z i t .31875, Bd. 1, S. 356 f.]. 

25 J . B o u c h e r de Perthes: Antiquites celtiques et antediluviennes, 3 Bde. , Paris 1847-
1864; vgl. auch B o u c h e r de Perthes [wie A n m . 7] z u seinen Pub l ika t ionen seit den 
1830er Jahren. N e b e n den vielen Legenden zu urzeit l ichen O b j e k t e n (E. Cartai lhac: 
L'äge de la pierre dans les Souvenirs et les superstitions populaires, Paris 1877) schrieb 
allerdings bereits im späten 16. Jh . Miche le Mercat i in seiner erst 1717 gedruckten 
Metallotheca die Feuerste inobjekte richtig den „ältesten M e n s c h e n " zu. D i e erste 
entscheidende Übers icht zu diesen ,Vor läufern ' u n d Boucher de Perthes' Bedeutung 
v o n E . - T h . H a m y : Precis de pa leonto log ie humaine , als A n h a n g zu: George Lyell : 
L'anciennete de l'hommeprouvee par la geologie Paris 21870 (dann als eigenstän­
diges B u c h noch im gleichen Jahr, Paris 1870); L a m i n g - E m p e r a i r e [wie A n m . 8]; 
C o h e n , H u b l i n [wie A n m . 7]. 
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auf Steinen und Knochen herzustellen, aber auch kleine Statuetten ließen 
dann nicht lange auf sich warten. Die enthusiastischen Reaktionen darauf 
führten zunächst zu einer Semper diametral entgegengesetzten Sicht auf 
Kunst als Wesensmerkmal und zweckfreiem ,Schmuck- und Schönheits­
trieb' des Menschen: „Mithin ist der ersten Entwicklung der materiellen 
Civilisation die Kunst vorhergegangen. Von dieser Urperiode an hat sich 
der Mensch als Künstler und Kenner des Schönen gezeigt, wiewohl er noch 
keineswegs aus dem wilden Leben geschieden war. Und diese göttliche 
Fähigkeit, mit welcher der Herr ihn ausstattete, als er in ,zu seinem Eben­
bilde' schuf, war zuerst in ihm wach geworden, bevor er noch das Bedürf­
nis verspürt hatte, seine harten Lebensverhältnisse zu bessern."26 Den 

26 Entscheidend die Pub l ikat ion Lartet, Chr i s ty [wie A n m . 8]; das Zitat v o n F. L e n o r -
mant: Die Anfänge der Kultur, Bd. 1: Vorgeschichtliche Archäologie. Ägypten, Jena 
1875 (frz. 1873; darin S. 46 -115: „ D i e D e n k m ä l e r der neol i thischen Periode. Erster 
Gebrauch der Metal le u n d ihre E in führung im Westen" ; dieses Kapitel zuerst in: 
Gazette des Beaux-Arts, 23, D e z . 1867, S. 499-523) ; vgl. H . Le H o n : L'homme fossile 
en Europe. Son Industrie, ses mosurs, ses ceuvres d'art, Brüssel/Paris 1868, S. 70 zur 
ersten, 1864 v o n Lartet und C h r i s t y publ iz ierten prähistorischen R i tzze ichnung: 
„Cette precieuse relique [ . . . ] nous p rouve que l'art est aussi ancien que notre race et 
que de tout temps, meme dans l'etat sauvage, il s'est rencontre des organisations spe­
ciales, aptes ä etre v ivement impressionnees et ä reproduire leurs impressions avec 
une justesse qui parfoit nous etonne." Schnaase [wie A n m . 19], S. 50: „ A u c h die 
Kuns t gehört zu den nothwendigen Aeusserungen der Menschheit ; ja man kann viel­
leicht sagen, dass in ihr der Gen ius der Menschheit sich noch vollständiger und 
eigenthümlicher ausspreche, als in der Rel ig ion selbst, wei l in dieser immerh in die 
F o r m des Gedankens oder doch des vergeistigten Gefüh ls vorherrscht, während in 
der K u n s t auch die sinnliche Natur v o l l k o m m e n mit augenommen und befriedigt ist. 
Ke in V o l k ist daher auch ganz ohne Kunst , sie f indet sich unbewusst ein; aber freilich 
sind bei Wei tem nicht alle Vö lke r im Besitze der ganzen K u n s t oder aller Künste , 
[ . . . ] . " M . Carriere: Die Kunst im Zusammenhang der Culturentwicklung und die 
Ideale der Menschheit, 2 Bde., Le ipz ig 1871, Bd . 1, S. 124: „Religiöses Ge füh l , sitt­
l iche Begri f fe in der Unterscheidung von gut und böse, das Gewissen , ein au fdäm­
merndes Streben nach Erkenntnis in der D e u t u n g der Erscheinungen und ihres 
Zusammenhangs in der Welt bilden neben dem Sinn fürs Schöne so sehr die G r u n d ­
lage alles Menschl ichen, daß wir sie bei allen Naturvö lkern entdecken." Schließlich 
am dezidiertesten W. Bölscher: Die Abstammung der Kunst, Stuttgart 1926. 
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„ Z w e c k dieser Bi lder [ . . . ] m u ß [man] sich [ . . . ] aus ihnen selbst z u beant ­
wor ten suchen. E ine Bi lderschri f t k ö n n e n sie gewiß nicht vorstel len, wei l 
die e inze lnen Bi lder o f fenbar o h n e alle B e z i e h u n g zu e inander stehen. [ . . . ] 
Wahrsche in l i ch sind sie die zufä l l igen P r o d u k t e m o m e n t a n e r Regungen 
eines künst ler ischen Dranges , und viel leicht s ind sie bei Gelegenhei t großer 
V e r s a m m l u n g e n [ . . . ] n u r z u m Vertre ib der Ze i t ents tanden." 2 7 Entsche i ­
dende Bestät igung schien diese Pos i t i on eines l'art pour Varl auch aus d e m 
U m s t a n d z u z iehen, daß B i l d w e r k e in chrono log i schen Strata neben u n d 
n o c h v o r d e m A u f t a u c h e n v o n O r n a m e n t e n nachzuwe i sen waren, also 
auch hier die ältere Vorste l lung, w o n a c h sich der künst lerische Tr ieb der 
M e n s c h e n zunächst an o rnamenta lem S c h m u c k (seinerseits mit f u n k t i o ­
nalen R e m i n i s z e n z e n ) u n d erst später an F igür l i chem versucht habe, falsi f i ­
ziert war. D i e s e Re ihen fo lge zeigte sich exemplar isch auch in der H ö h l e 
v o n A l t ami ra : D e r e n Malere ien umfassen nur ganz wenige , k a u m ent ­
wicke l te ornamenta le Formen. 2 8 

D i e bei a l lem F inderg lück wei terh in m e h r als spärl ichen Kenntn i sse in 
prakt isch allen Bere ichen über die mensch l ichen Vor fahren der Steinzeit 
versuchten die Forscher dabei durch ein Ver fahren auszugle ichen, das b e ­
reits im 18. J ahrhunder t erprobt w o r d e n war, n u n aber spätestens 1862/65 
mit D a v i d W i l s o n s Prehistoric Man u n d J o h n L u b b o c k s Prehistoric times, 
as illustrated by ancient remains and the manners and customs of modern 
savages, w o es schon i m Ti te l ankünd ig t w u r d e , weite Verbre i tung fand.29 

G e m e i n t ist das Ver fahren der e thnograph ischen Parallelen, bei d e m die 

27 W . Baer. Der vorgeschichtliche Mensch, Le ipz ig 1873-74, Bd . 1, S. 147 f. z u r E n t ­
deckung v o n alten Felsmalereien an der Südspitze A f r ikas , die in seiner A r g u m e n t a ­
t ion als e thnographische Parallele die vorgeschicht l iche Kuns t erhellen sollen. 

28 Zusammenfassend dazu H o e r n e s [wie A n m . 10], S. 24—61. 
29 D a z u R y k w e r t [wie A n m . 1], S. 136 f.; K o h l [wie A n m . 15]; L a m i n g - E m p e r a i r e [wie 

A n m . 8], S. 86 -90 ; S. Hansen: V o n den A n f ä n g e n der prähistor ischen Archäo log ie . 
Chr is t ian Jürgensen T h o m s e n u n d das Dre iper iodensys tem, in: Prähistorische Zeit­
schrift, 76, 2001, S. 10 -23 ; A . B . Kehoe : T h e Invent ion of Prehistory , in: Current 
Anthropology, 32, 1991, S. 467 -476 ; A . B . S t a h l : C o n c e p t s of t ime and approaches 
to analogical reasoning in historical perspective, in: American Antiquity, 58, 1993, 
S. 235 -260 . 
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Verhältnisse der ,pr imi t iven V ö l k e r n ' der jetz igen Wel t in erklärende A n a ­
logie z u den vermuteten Verhältnissen des vorgeschicht l ichen Europas ge­
setzt w u r d e n . D i e .An fänge der K u l t u r u n d K u n s t ' l ießen sich so aus 
vergle ichenden Studien der Vorze i t , der Pr imi t i ven u n d letztl ich auch der 
K i n d e r erhellen, alles drei Repräsentanten eines .anfänglichen D e n k e n s ' -
al lerdings ergab sich damit letzt l ich auch die K o n s e q u e n z , daß n u n eine 
ganz neue F o r m über E u r o p a hinausreichender ,Weltkunstgeschichte ' zu 
betreiben war.30 E in deutschsprachiges Resümee dazu lieferte etwa Carus 
Sterne alias Kar l Kraus in seinem vielgelesenen B u c h Natur und Kunst. 
Studien zur Entwicklungsgeschichte der Kunst v o n 1891: „Es f inden sich 
[ . . . ] zweier le i z i eml ich gleichwerthige Gelegenheiten, die ersten A e u ß e r u n -
gen des Kunst tr iebes be im Menschen zu beobachten, näml ich einerseits bei 
den heute n o c h auf niederer Stufe verharrenden N a t u r v ö l k e r n und andrer­
seits in den hinterlassenen Fußstapfen des prähistor ischen Menschen fast 
seit den ältesten Zei ten seines Auf t re tens . Soweit der Letztere Spuren 
künst lerischer Bethät igung zurückgelassen hat, s ind seine Le is tungen 
denen n o c h heute lebender uncivil isierter V ö l k e r so ähnl ich, daß beide sich 
gegenseitig erläutern [ . . . ] . "3 1 Entsche idend war für dieses Theor i emode l l 
jedenfalls, die „uncivi l is ierte[n] V ö l k e r " außerhalb Europas nicht mehr w ie 
bislang als Resultat eines .Dekadenz -Prozesses ' (ehemals höher entwicke l ­
ter K u l t u r e n ) zu begreifen, sondern eine bei allen Menschen pr inzipie l l e in­
heitlich ver laufende .kulturel le E v o l u t i o n ' a n z u n e h m e n , die bei diesen V ö l ­
kern au fgrund ungünst iger Faktoren gleich zu Beginn stehen geblieben 
oder d o c h z u m i n d e s t im Vergleich zu E u r o p a stark verlangsamt w o r d e n 
war. A u s dieser Konste l la t ion resultierte dann ab den 1860er Jahren eine 
wahre F lu t v o n Pub l ika t ionen zur Urgeschichte des Menschen und den 
A n f ä n g e n der Kultur .3 2 

30 Z u m neuen Interesse an K inderkuns t E. Pernoud : L'invention du dessin d'enfant en 
France, ä l'aube des avant-gardes, Paris 2003; zu den D y n a m i k e n für .Wel tkunst -
geschichts ' -Forschung u m 1900 s. U . Pfisterer: Or ig ins and Principles of W o r l d A r t 
H i s t o r y - 1900 (and 2000), in: K . Z i j lmans , W. van D a m m e , World Art Studies, Le i ­
den 2008 ( im D r u c k ) . 

31 Sterne [wie A n m . 16], S. 135 f. 
32 N e b e n den hier in anderen A n m e r k u n g e n zitierten Ti te ln etwa O t t o Caspari : 



30 Ulrich Pfisterer 

W e r d a g e g e n n i ch t bereit w a r , e inen d e m M e n s c h e n v o n s e i n e m U r ­

an fang an i n n e w o h n e n d e n k ü n s t l e r i s c h e n I m p u l s z u z u g e s t e h e n o d e r z u ­

m i n d e s t d ie P r o d u k t e n i ch t g le ich als . v o l l w e r t i g e K u n s t ' a n z u e r k e n n e n , 

f ü r d e n z e i c h n e t e n s ich drei Strategien ab , d i e neu g e f u n d e n e n p r ä h i s t o r i ­

s chen B i l d w e r k e m i t w e n i g e r r a d i k a l e n D e n k m o d e l l e n in d e n G r i f f z u 

b e k o m m e n : Z u n ä c h s t l ießen s ich bei a l l em S taunen ü b e r das A l t e r d e r 

O b j e k t e d i e e inger i t z t en U m r i ß z e i c h n u n g e n in Ste in u n d K n o c h e n , d ie 

teils m e h r e r e T i e r f i g u r e n e in fach ü b e r e i n a n d e r b l e n d e t e n , w i e a u c h d ie 

k l e inen B e i n - F i g ü r c h e n m i t i h r e n ü b e r z e i c h n e t e n P r o p o r t i o n e n le tz t l i ch 

d o c h als . p r i m i t i v ' charakter i s ie ren , m a n g e l h a f t in ihrer M i m e s i s u n d d a m i t 

z u m i n d e s t e iner der b i sher igen a p r z o n - F o r d e r u n g e n an d ie . A n f ä n g e der 

K u n s t ' e n t s p r e c h e n d . 3 3 D i e E n t d e c k u n g A l t a m i r a s 1879 /80 u n d d e r a n d e ­

ren p räh i s to r i s chen H ö h l e n m a l e r e i e n m i t i h r e m ü b e r r a s c h e n d e n t e c h n i ­

s chen u n d m i m e t i s c h e n N i v e a u e n t z o g d i e s e m A r g u m e n t e n schlagart ig 

Die Urgeschichte der Menschheit mit Rücksicht auf die natürliche Entwicklung des 
frühesten Geisteslebens, Le ipz ig 1873, 2 Bde.; A . Rauber: Urgeschichte des Men­
schen. Ein Handbuch für Studierende, Le ipz ig 1884, 2 Bde. (mi t Kapi te ln z u W e r k ­
zeugen, K e r a m i k , Bek le idung und Schmuck usw.) ; A . de Quatrefages de Breau: 
Hommes fossiles et hommes sauvages: etude d'anthropologie, Paris 1884; H . du 
C l e u z i o u : La Creation de l'Homme et les Premiers Ages de l'Humanite, Paris 1887 
(mit v ielen A b b . ) ; M . Hoernes : Urgeschichte des Menschen, 1892; Ph. Sa lmon: L'dge 
de la pierre, Paris 1894. - Vgl . St. Cart ier: Licht im Dunkel des Anfangs. Studien zur 
Rezeption der Prähistorik in der deutschen Welt- und Kulturgeschichtsschreibung 
des 19. Jahrhunderts, Herdecke 2000. 

33 Vg l . die unterschiedl ich gewichteten Urte i le e twa v o n Fraas [wie A n m . 8], hier 
S. 463 f. z u den „ersten und rohesten Kuns tdenkma le fn ] , eingraviertefn] Th i e r f i gu ­
ren auf K n o c h e n u n d G e w e i h s t ü c k e n v o n Rennth ier u n d Riesenhirsch" ; F. Ratze l : 
Vorgeschichte des europäischen Menschen, M ü n c h e n 1874, S. 69 -73 ; N . J o l y : Der 
Mensch vor der Zeit der Metalle, Le ipz ig 1880, S. 343-373 unter der Überschr i f t 
„ D i e schönen K ü n s t e " , hier v. a. S. 344 und 362: „Ein ige dieser Werke , die in den 
A u g e n eines ungebi ldeten u n d unwissenden Beschauers einen höchst zwei fe lhaf ten 
Werth haben, aber für den M a n n der Wissenschaft , den Kuns tkenner und n a m e n t ­
lich auch für den Künst ler unberechenbare Schätze sind, w o l l e n wi r näher betrach­
ten. [ . . . ] T r o t z ihrer augenfäll igen Mängel haben diese Ze ichnungen , diese Scu lp tu -
ren unserer ältesten Künst ler d e n n o c h nicht die Steifheit der ägypt ischen Bi lder ­
w e r k e der ersten D y n a s t i e n . " 
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allen B o d e n - weshalb eben die A k z e p t a n z dieser Malereien der Forschung 
teils so schwer fiel. F ü r die nun n o c h irritierendere, .hochstehende' K u n s t ­
ü b u n g der .pr imi t iven ' U r m e n s c h e n w u r d e daraufhin als Unterschied etwa 
z u m naturbeobachtenden Real ismus des 19. Jahrhunder ts festgestellt: Sie 
zeige n o c h keinerlei Phantas ie -Le is tung, sondern manifestiere allein ein 
v o l l k o m m e n naiv nachahmendes A b b i l d e n des in der N a t u r Gesehenen 
(wie es so nur z u m M o m e n t des absoluten A n f a n g s u n d ohne jede Vorgabe 
einer B i ld t rad i t ion denkbar ist).34 A l s wirkungsvo l l s tes A r g u m e n t , die 
prähistor ischen B i l dwerke aus dem Bereich der Kunstgeschichte zu ent ­
f remden , erwies sich aber die Funkt ions frage . D e n n anstelle der ursprüng ­
lich favoris ierten Erk lä rung als l'art pour l'art im Sinne eines spontanen 
Hervor tre tens eines a l lgemeinmenschl ichen, spielerischen Kunst tr iebs tra­
ten n u n z u n e h m e n d Über legungen , die diesen ersten B i l d w e r k e n In tent ion 
u n d Status v o n .reiner K u n s t ' absprachen. Sie w u r d e n n u n v ie lmehr als eine 
F o r m v o n Bi lderschri f t (ein alter, bereits mi t Bl ick auf die ägypt ischen 
H i e r o g l y p h e n diskutierter G e d a n k e ) oder aber und häufiger als O b j e k t e 

34 Marqu i s de Nadai l lac: Die ersten Menschen und die prähistorischen Zeiten mit be­
sonderer Berücksichtigung der Urbewobner Americas, hrsg. v o n W. Schlösser, E. 
Seier, Stuttgart 1884 (diese teils wesentl ich umgearbeitete Überse tzung zieht zwe i 
Bücher Nadail lacs zusammen : Les premiers hommes et les temps prehistonqucs, 
Paris 1881, 2 Bde. u n d L'Ameriqueprehistorique, Paris 1883), S. 28: „ A u c h ist zu be­
merken , dass diese H ö h l e n b e w o h n e r bei ihren künstlerischen Versuchen sich nie­
mals v o n dem Spiel einer regellosen Phantasie hinreissen hessen, sondern sich im 
Gegenthei l damit begnügten, einfach das zu kopieren, was sie vor A u g e n hatten." 
D i e .absolute Anfangss i tuat ion ' der Ste inze i t -Kunst , aber auch ihr scheinbares 
.Ende ' m i t der radikalen A b l ö s u n g durch die geometrische Bi ldgestaltung ab der 
Bronzeze i t faßt Sa lomon Reinach im abgewandelten O v i d - Z i t a t v o m „proles sine 
matre creata, mater sine prole de functa" zusammen (zit. nach H . Dr iesmans: Der 
Mensch der Urzeit, Stuttgart 1907, S. 33). - Vgl . dagegen etwa E . B . Ty lo r : Einlei­
tung in das Studium der Anthropologie und Civilisation, Braunschweig 1883 [zuerst 
engl. 1881], S. 359-361: „ A u c h die beiden anderen schönen Künste , die Bi ldhauer­
kunst und die Malerei , haben ihren Ursprung in dem E inb i ldungsvermögen oder 
der Phantasie. D a s , was der Künst ler darstellen wil l , ist nicht die genaue N a c h ­
a h m u n g eines Gegenstandes, sondern der A u s d r u c k einer Idee, welcher den Be ­
schauer fesselt." 



3 2 Ulrich Pfisterer 

d e r B i l d m a g i e , r i t u e l l e r u n d k u l t i s c h e r P r a k t i k e n v e r s t a n d e n - es g i n g e b e i 

i h n e n a l s o g a r n i c h t p r i m ä r u m Ä s t h e t i k , s o n d e r n u m e i n e B o t s c h a f t o d e r 

w a h r s c h e i n l i c h e r : u m i h r e W i r k k r a f t . 3 5 D i e s i c h h i e r a b z e i c h n e n d e T e n d e n z 

z u r A u s g r e n z u n g a u s d e m B e r e i c h d e r , K u n s t ' w u r d e s c h l i e ß l i c h n o c h 

d a d u r c h v e r s t ä r k t , d a ß s e l b s t d i e w e n i g e n K u n s t h i s t o r i k e r , d i e s i c h m i t 

, K e r n f r a g e n ' d e s F a c h e s b e s c h ä f t i g t e n u n d d i e B e d e u t u n g d e r p r ä h i s t o r i ­

s c h e n K u n s t o b j e k t e e r k a n n t e n , es m e i s t e n t e i l s v e r s ä u m t e n , d a s n e u e n M a ­

t e r i a l n a c h d r ü c k l i c h i n d i e F a c h - D i s k u s s i o n e i n z u b r i n g e n . S e l b s t A l o i s 

R i e g l , d e r z u B e g i n n s e i n e r Stilfragen 1 8 9 3 a u f n e u n S e i t e n ( b e z e i c h n e n d e r ­

w e i s e j e d o c h i m K a p i t e l „ D e r g e o m e t r i s c h e S t i l " ) d i e E r k e n n t n i s s e z u d e n 

S t e i n - u n d K n o c h e n - B i l d e r n d e r „ T r o g l o d y t e n " r e s ü m i e r t e , w o l l t e d a m i t 

n u r g e g e n d i e „ t e c h n i s c h - m a t e r i e l l e E n t s t e h u n g d e r K ü n s t e " ä la S e m p e r 

a r g u m e n t i e r e n , e r k l ä r t e a b e r a n s o n s t e n d i e s e „ K u n s t e r z e u g n i s s e a l s a u ß e r ­

h a l b d e s R a h m e n s s e i n e r g e s c h i c h t l i c h e n D a r s t e l l u n g s t e h e n d " . 3 6 

35 Bilderschrift : K . v o n den Steinen: Unter den Naturvölkern Zentral-Brasiliens. Reise­
schilderung und Ergebnisse der Zweiten Schingii-Expedition 1887-1888, Ber l in 1894, 
K a p . X I , D i e K u n s t ' (zit. 21897, S. 230 -265 ) ; E. P iene : Les galets colories d u M a s -
d ' A z i l , in: L'Anthropologie, 7, 1896, S. 385 -427 . - Apo t ropä i sche oder b e s c h w ö ­
rende Bi ldmagie , wie sie v.a. i m Ge fo lge der Arbe i ten v o n J . G . F r a z e r (Totemism, 
1887; Golden Bough, ab 1890) sowie H . H u b e r t u n d M . M a u s s (Theorie generale de 
la Magie, 1902-03) entstanden: S. Reinach: L'art et la magie ä p r o p o s des peintures et 
des gravures de Tage du renne, in: L'Anthropologie, 14, 1903, S. 257-266; E . L ö w y : 
Ursprünge der bi ldenden Kunst , in: Akademie der Wissenschaften in Wien. Alma-
nach für das Jahr 1930, 80, 1930, S. 2 7 5 - 2 9 5 und dann ab 1930 v.a. die Arbe i ten v o n 
M . Raphael , Prähistorische Höhlenmalerei. Aufsätze - Briefe, hrsg. v o n W. E. Drewes , 
K ö l n 1993. - Ana lys ierend J. Ha lverson : A r t for A n s Sake in the Paleol i thic, in: 
Current Anthropology, 28, 1987, S. 63 -89 ; N . R ichard : D e l'art lud ique ä l'art magi -
que. Interpretations de l'art parietal au X I X e siecle, in: Bulletin de la Societe Prehisto-
rique Francaise, 9 0 / 1 - 2 , 1993, S. 6 0 - 6 8 ; M . Weissl: L ö w y s These v o n den U r s p r ü n ­
gen der b i ldenden K u n s t , in: F. Bre in ( H g ) : Emanuel Löwy - ein vergessener Pionier 
(Kataloge der Archäologischen Sammlung der Universität Wien, Sonderheft 1), W i e n 
1998; R . W h i t e : Prehistoric Art. The syrnholic journey of humankind, N e w Y o r k 
2003, S. 2 0 - 6 1 ; zur Vorgeschichte apotropäischer B i lddeutung R . Schlesier: Kulte, 
Mythen und Gelehrte. Anthropologie der Antike seit 1800, F rank fur t a. M . 1994, 
S. 42 -61 . 

36 A . Riegl: Stilfragen. Grundlegungen zu einer Geschichte der Ornamentik, W i e n 
1893, S. 16 -24 . 
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Erste Bilder von ersten Künstlern 

Es gab freil ich noch andere Mög l i chke i ten , Ents tehung und Wesen dieser 
neuartigen .ersten K u n s t w e r k e ' konzeptue l l an bisherige gängige Vorste l ­
lungen ,anschlußfähig ' zu machen - auf visueller Ebene nämlich. W i e dies 
geschah, kann die w o h l früheste graphische R e k o n s t r u k t i o n einer G r u p p e 
v o n U r z e i t - K ü n s t l e r n durch Emile Bayard demonstrieren. D i e I l lustrat ion 
war als H o l z s t i c h dem sehr erfolgreichen B u c h L o u i s Figuiers: L'homme 
primitif, beigefügt, das zwischen 1870 u n d A n f a n g der 1880er Jahre fün f 
f ranzös ische A u f l a g e n und z u d e m Uberse tzungen ins Engl ische u n d Ital ie­
nische durchl ief : Begleitet v o n der Bi ldunterschr i f t „ D i e Vor läufer Raffaels 
u n d Miche lange los , oder: D i e G e b u r t der K ü n s t e der Ze i chnung u n d 
Skulptur i m Rent ier -Zei ta l ter" sieht man drei Männer in Felslandschaft , 
v o n denen der vorderste s i tzend die Ze i chnung eines Rentiers oder H i r ­
sches in ein kleines K n o c h e n s t ü c k einritzt, dahinter scheint ein zwei ter 
Küns t le r ein weiteres Rentier aus T o n (?) zu model l ieren - zumindes t 
spricht seine H a n d h a l t u n g mehr für Model l ierstab denn Schnitzmesser - , 
schl ießl ich kratzt ein dritter (wie an einer Staffelei stehend) ein weiteres 
Rent ier in U m r i ß l i n i e n auf ein Stück glatten Steins, das in A u g e n h ö h e an 
einer Fe l swand aufgestellt ist ( A b b . 4).37 D i e A b b i l d u n g e n auf der voraus ­
gehenden u n d nachfo lgenden Seiten zeigen entsprechende, tatsächliche 

37 L . Figuier: L'homme primitif, Paris 1870, S. 131, fig. 67, zur K u n s t S. 126-136; diese 
Tafel - w ie viele andere v o n Bayard /F igu ier auch - wiederverwendet in Baer [wie 
A n m . 27]; s. C . B lanckaen : Les bases de la civil isation. Lectures de l ' h o m m e primitif 
de L o u i s Figuier (1870), in: Bulletin de la Societe Prehistorique Francaise, 90, 1993, 
S. 31 -49 . - Z u r E r f i n d u n g des prähistorischen „Tafelbi ldes" vgl. E. Piette: L'art pen -
dant l'äge du renne: la quest ion de la domest icat ion des an imaux , in: Compte-ren-
due, Congres Internationale Anthropologique X, Paris 1889, S. 159-161 und 167-
171, hier S. 159 f., u n d das Zitat daraus bei Hoernes [wie A n m . 10], S. 41. - Z u r 
.Bi ldgeschichte des Urmenschen ' S. Moser : Ancestral Images. The Iconography of 
Human Origins, Ithaca ( N Y ) 1998; Venus et Ca'in [wie A n m . l ] j M . P. G indhar t : A 
pinacotheque prehistorique for the Musee des Ant iqu i tes Nat ionales in Sa in t -Ger -
m a i n - e n - L a y e , in: Journal of the History of Collections, 19, 2007, S. 51 -74 (alle mit 
weiterer Lit.). 
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F u n d s t ü c k e v o n T i e r k n o c h e n u n d Steinplatten mi t R i t z z e i c h n u n g (aller­
dings ke ine bewegl ichen Tonp las t iken 3 8 ) , d ie in V e r b i n d u n g mit den z u g e ­
hör igen Er läuterungen der rekonstru ierten Szene historische Wahrsche in ­
l ichkeit ver le ihen sol len, die ihrerseits i m Text mi t k e i n e m W o r t k o m ­
mentiert w i r d . W ich t i ge A n r e g u n g für diese Visual is ierung des abso luten 
U r s p r u n g s der K u n s t u n d mi t großer Wahrsche in l i chke i t auch R e f e r e n z ­
h o r i z o n t für einen Gut te i l der zei tgenössischen Betrachter scheint dabei die 
einzige T h e m e n s t e l l u n g gewesen z u sein, bei der schon z u v o r ein ha lbwegs 
vergleichbarer .pr imit iver A n f a n g ' der K u n s t verbi ldl icht w o r d e n war : also 
nicht eine der m y t h i s c h e n Erf indergestal ten (Tocher des D ibu tades usw.) , 
sondern die legendäre E n t d e c k u n g des k le inen Z iegenhir ten G i o t t o be im 
A b z e i c h n e n seiner T iere durch C i m a b u e . In d iesem spätestens seit Vasaris 
Viten a l lgemein bekannten u n d in der f ranzös i schen K u n s t des 19. J a h r h u n ­
derts mehr fach dargestellten Beispiel geht es ebenfalls u m eine angeborene, 
wenng le i ch außergewöhn l i che mimet i sche Begabung ohne A u s b i l d u n g , die 
zu e inem , ( N e u - ) A n f a n g ' der K u n s t führte ( A b b . 5).39 En tsprechend er­
scheint n u n das T u n der U r z e i t - M a l e r u n d -Sku lpteure als , K i n d h e i t der 
Kuns t ' u n d als inst inktiver mimetischer Impu ls , der zu erstaunlichen, w e n n ­
gleich n o c h z u keinen künst ler isch vo l lgül t ig durchgearbeiteten P r o d u k t e n 
führte. ( D i e seit Ar is tote les kurs ierende u n d etwa v o n W i n c k e l m a n n p r o ­
minent aufgegri f fene Vors te l lung v o m angeborenen N a c h a h m u n g s - T r i e b , 
der sich g le ichermaßen, w e n n nicht sogar zuerst im Mode l l i e ren zeigt, 
scheint pr imär auch für die Dars te l lung des Tonplast ikers verantwor t l i ch -
neue prähistor ische F u n d e und ethnographische Beobachtungen , die auf 
ein tatsächlich höheres A l t e r plastischer K u n s t zu deuten schienen, w u r d e n 
dagegen erst einige Jahre später gemacht.40). Schließlich k ö n n t e auch die 

38 A u s L e h m a m B o d e n model l ierte T iere in der H ö h l e v o n Tue d ' A u d o u b e r t u n d in 
der H ö h l e v o n M o n t e s p a n w u r d e n erst später gefunden. 

39 P. Goerge l , A . - M . Lecoq : La peinture dans la peinture, D i j o n 1982, S. 127; U . P f i s te ­
rer: Erste W e r k e u n d Au topo ies i s , in: ders., M . Seidel (Hg. ) : Visuelle Topoi. Erfin­
dung und tradiertes Wissen in den Künsten der Renaissance, M ü n c h e n / B e r l i n 2003, 
S. 263 -302 , hier S. 264 -267 . 

40 Ar istote les : Poetik, 1448b; Phi lostrat : Leben des Apollonius von Tyana, I I , 22; J . J . 
W i n c k e l m a n n : Geschichte der Kunst des Alterthums, Dresden 1764, S. 4. - H o e r n e s 
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B i ldunterschr i f t p rogrammat i sch z u verstehen sein, stellt sie doch noch 
eine wei tere , zunächs t überraschende u n d enge V e r b i n d u n g z w i s c h e n den 
U r z e i t - K ü n s t l e r n u n d d e m H ö h e p u n k t der K u n s t unter Miche lange lo u n d 
Raffael her, w o g e g e n Figuiers Leser zunächst d o c h w o h l viel eher ihre 
eigene Malere i u n d Sku lp tur (teils im Stil der N e o - R e n a i s s a n c e ) in B e z u g 
z u r Hochrena i s sance gesehen haben dür f ten . A l l e rd ings regten sich in den 
Jahren unmi t te lbar v o r P u b l i k a t i o n des L'homme primitif 1870 S t i m m e n , 
die unter d e m Sch lagwort der na'ivete stel lvertretend Miche lange los W e r k e 
pos i t iv m i t denen v o n .Pr imi t i ven ' , mi t e inheimischer V o l k s k u n s t u n d mi t 
K i n d e r z e i c h n u n g e n vergl ichen - im Sinne einer ,echten' , unmi t te lbar 
e m p f u n d e n e n K u n s t - Ä u ß e r u n g . Dagegen w u r d e die historist ische , H o c h -
K u n s t ' des 19. J ahrhunder t s für ihre reflektierte Küns t l i chke i t getadelt u n d 
unter anderem ein neuer ,e infach-natural ist ischer ' Malst i l ä la C o u r b e t ve r ­
teidigt.41 D i e A u s s a g e unserer I l lustrat ion läßt sich also w o h l n o c h d a h i n ­
gehend präzis ieren, daß die prähistor ische Bi ldnerei z w a r künst ler isch 
n o c h in ihren A n f ä n g e n stecken moch te , der künst ler ische I m p u l s der 
U r z e i t - M e n s c h e n als solcher aber aus t iefstem Wesens inneren k a m , vo l l 
entwicke l t , h o c h b e d e u t s a m u n d dami t d e m Schaffen Raf faels u n d M i c h e l ­
angelos aufs engste vergleichbar war. 

[wie Anm. 10], S. 49: „Der Hauptwerth der Höhlenforschungen Piette's beruht auf 
dem Nachweise, dass am Anfange der bildkünstlcrischen Entwicklung, wenigstens 
an einem Punkte [...], nicht das geometrische Ornament, nicht die naturalistische 
Thierzeichnung, nicht einmal die rundgebildete Thierfigur, sondern die p l a s t i s ch 
a u s g e f ü h r t e M e n s c h e n f i g u r zu finden ist"; Riegl [wie Anm. 36], S. 1 f.; K. von 
den Steinen [wie Anm. 35], S. 251: „Die Kunst der Indianer, körperliche Formen 
nachzuahmen, ist ungleich weiter fortgeschritten als die der Zeichnung." 

41 Zu Michelangelo und Kinderzeichnungen R. Töpffer: Reflexions et menus-propos 
d'un peintre Genevois Paris 1848, S. 254 f.; zu Volkskunst, ,Wilden' und Michel­
angelo Champfleury (J. Fleury): Histoire de l'Imagerie Populaire, Paris 1869, S. xii; 
diese Quellen und die Relevanz für Courbet behandelt M. Schapiro: Courbet and 
Populär Imagery. A n Essay on Realism and Nai'vete, in: Journal of tbe Warburg and 
Courtauld Institutes, 4, 1941/42, S. 164-191; vgl. auch Küster [wie Anm. 1], S. 56 -
77. - Noch das Titelblatt zu Bölsche [wie Anm. 26] zeigt einen prähistorischen 
.Schnitz-Künstler' vor dem Moses Michelangelos. 
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Überraschenderweise wurde in der zweiten, bereits Ende 1870 erschie­
nenen und grundlegend überarbeiteten Ausgabe von Figuiers Werk dann 
just diese offenbar so intensiv konzipierte Künstler-Episode ans Ende des 
Buches verschoben (als fig. 226 stand sie nun für „Les arts du dessin et de 
la sculpture ä l'epoque du bronze"). Die anstelle dessen neu eingefügte 
Szenerie des ,Anfangs der Künste' präsentiert sich tiefgreifend verwandelt 
(Abb, 6). Man glaubt sich auf den ersten Blick in eine sommerliche Polar­
oder Tundra-Landschaft mit Zelt und drei Eskimos versetzt, von denen der 
vorderste und prominenteste Werkzeuge, insbesondere Nadeln, aus Ren­
tier-Geweih fertigt, dahinter modelliert ein weiterer Bewohner ein kleines 
freistehendes Rentier aus immer noch nicht genauer bestimmbarem Mate­
rial, im Hintergrund blicken wir schließlich einem in Pelz Gehüllten über 
die Schulter, der eine Steinplatte mit Ritzungen versieht - eine bereits voll­
endete Steinplatte mit der Zeichnung eines Urpferdes ist zudem ganz im 
Vordergrund abgelegt. Dieser Austausch geht auf das Bestreben zurück, 
die Illustration zu verwissenschaftlichen': Der Giotto-Bezug und damit 
die zu augenfälligen topischen und a-historischen Vorstellungen vom ange­
borenen Nachahmungstrieb der Menschen in der ersten Auflage wurden 
ersetzt durch eine hochaktuelle .ethnographische Parallele' zu zeitgenössi­
schen .Primitiven' der Polargegenden, deren Lebensumstände der damali­
gen Spät- und Nach-Eiszeit und deren bildnerischen Versuchen im „rohen 
Eskimostyl" der Urzeit-Kunst am nächsten zu kommen schienen - ein 
Vergleich, den Figuier selbst im Vorwort als Grund für die radikale Umar­
beitung seines Buches nennt und der sich just in den frühen 1870er Jahren 
allgemein etablierte, allerdings insofern kontrovers diskutiert wurde, als 
einige Forscher die Parallele nur als Analogie verstanden, andere dagegen 
die Polarvölker als tatsächliche Nachfahren der Urmenschen verstanden.42 

42 Aussch laggebend für Figuier, der bereits in der Erstausgabe 1870, S. 111 mit e inem 
Satz auf die ähnl ichen N ä h - W e r k z e u g e der L a p p e n hinweist , war nach eigener A u s ­
sage die Pub l ika t ion v o n F. P runer -Bey : Anthropologie de Solutre, M a c o n 1869 
(dazu A . R o u s s o f . A r y e n o u L a p o n ? L ' h o m m e pr imit i f vu par L o u i s Figuier en 
1870, in: Venus et Cain [wie A n m . 1], S. 76 -83) . Für die Visual is ierung der .ersten 
Künst ler ' dür f ten jedoch z w e i andere Pub l ika t ionen entscheidende Anregungen ge­
geben haben: einerseits Lartet, C h r i s t y [wie A n m . 8], S. 127-141, die den Vergleich 
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Wieder liefert Kar! Kraus alias Carus Sterne eine konzise Zusammenfas­
sung: 
„ [Man] f indet [ . . . ] glückl icherweise in der Jetztzei t einige Menschenstämme, welche in 
ganz ähnl icher Weise ihre Waf fen und Geräthschaften gerne mit derartigen, der he imi ­
schen T ierwel t entlehnten f igürl ichen O r n a m e n t e n verzieren, w i e es die Bewohner Süd ­
frankreichs und Mitte leuropas zur Renthierzeit zu thun gewöhnt waren. V o n ihnen sind 
die E s k i m o s die wicht igsten, wei l sie nicht nur in Gegenden w o h n e n , die heute ein ähnl i ­
ches K l i m a haben, wie Mit te leuropa in den in Rede stehenden Zeiten, sondern auch in 
ähnlicher Weise ausschließlich v o n Jagd und Fischfang leben, wie jene Menschen der 
älteren Steinzeit, ja sogar gewisse thierische Vorbi lder für ihren Kunst tr ieb mit densel­
ben gemein haben, wie z . B . das Renthier, den Moschusochsen , Bären u.a. W i r k ö n n e n 
also [ . . . ] die beiderseitigen Leistungen unmitte lbar miteinander vergleichen, und dabei 
stellt sich dann eine so große Ähn l i chke i t und Uebere ins t immung heraus, daß einzelne 
Forscher gemeint haben, die Renth ier -Franzosen müßten demselben Stamme angehört 

hinsichtl ich des gemeinsamen Gebrauchs v o n Beinnadeln, w ie sie in Figuiers A b b i l ­
dung i m Z e n t r u m gefertigt werden, nur im Sinne einer A n a l o g i e verstanden, u n d 
andererseits H a m y [wie A n m . 25], S. 355 -367 , der mit aller Vorsicht tatsächliche 
Verb indungen sieht u n d u.a. auf den Kunstst i l und speziell die naturnahen R i t z ­
ze ichnungen v o n Tieren verweist; mögl icherweise auch wicht ig M . E. D u p o n t , Les 
temps prehistoriques en Belgique. L'homme pendant les äges de la pierre dans les 
environs de Dinant-Sur-Meuse, Brüssel 21872, S. 81, S. 93 f., 142 f. und 186 f., den 
Figuier in anderem Z u s a m m e n h a n g wenig später zitiert. - Vg l . allerdings schon die 
B e m e r k u n g v o n Fraas [wie A n m . 8], S. 465: „Besondere E r w ä h n u n g verdienen end­
lich die K u n s t w e r k e auf Rennthiergeweihen, gleichfalls v o n Langerie-basse. Fün f 
Stück sind [ . . . ] vorgelegt worden , mit den erkennbaren Reliefs v o n Stier ( A u e r ­
ochs) , Esel oder Pferd, Rennthier, H i rsch und Fisch, Arbei ten, die etwa an den rohen 
Esk imos ty l erinnern." Bei Baer [wie A n m . 27], S. 146-151 A b b i l d u n g e n v o n gut ver­
gleichbaren T ierskulpturen aus Sibirien; Parallelen zu B i ldwerken v o n den A leuten 
und der Buschmänner bei Ratzel [wie A n m . 33], S. 72. - E ine forschungsgeschicht l i ­
che Zusammenfas sung der in den Jahrzehnten u m 1900 entwickelten Theor ien , die 
die K u n s t der E s k i m o s als nächste Parallele und teils direkte N a c h k o m m e n paläol i -
thischer Bildnerei sahen, bei F. de Laguna: A C o m p a r i s o n o f E s k i m o and Paleol ithic 
A r t , in: American Journal of Archeology, 36, 1932, S. 477-511, hier v.a. S. 478 -481 , 
und 37, 1933, S. 77 -107, allerdings mit lückenhafter L i teratur -Kenntnis , so daß de 
Laguna als einzigen Ausgangspunkt dieses Vergleichs W. B o y d D a w k i n s : Esqu imaux 
in the South of Gau l , in: Saturday Review, 6. D e z . , L o n d o n 1866 anführt, o b w o h l er 
sich neben den deutschsprachigen Beiträgen etwa bereits prominent 1862 bei W i l s o n 
[wie A n m . 24], S. 44 und 341-343 findet. 
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haben, gewissermaßen selbst E s k i m o s gewesen sein. [ . . . ] A l l e in die neuere Forschung 
hat ergeben, daß die A n n a h m e der alten turan isch -mongo l i schen Bevö lkerung Europas 
auf falschen Voraussetzungen und Schlüssen beruhte, daß E u r o p a seit den ältesten Ze i ­
ten v o n hochgewachsenen arischen S t ä m m m e n b e w o h n t gewesen ist, [ . . . ] . Dagegen 
glichen die Renth ier f ranzosen [ . . . ] in ihrer K u l t u r s t u f e u n d L e b e n s w e i s e letzteren 
[den .Esk imos ' ] so v o l l k o m m e n , daß sich daraus die Aehn l i chke i t der Aeußerungen 
ihres beiderseitigen Kunst t r iebs völ l ig befr iedigend erklärt ."4 3 

Insgesamt bleibt jedoch für alle Auflagen von Figuiers Entwicklungsge­
schichte des fossilen Menschen die ,Semper-Doktrin' insofern wirksam, als 
die .zweckfreien' Künste der Zeichnung und Skulptur erst am Ubergang 
zur zweiten Kulturphase, eben der „Epoque du renne", auftreten (gleichzei­
tig mit den Anfängen des Hausbaus), wogegen die aus der Notwendigkeit 
geborene, .nützliche' Kunst des Töpferns angeblich bereits in der voraus­
gehenden „Epoche des großen Höhlenbären" erfunden worden war (neben 
der Stein- und Knochenbearbeitung und der Herstellung von Schmuck) 
(Abb. 7).44 Nochmals ganz deutlich wird an dieser Beispielreihe auch, in 
welchem Maße selbst bei Darstellungen, die dem archäologischen Befund 
verpflichtet sind und diesen in Text und Bild zur Authentifizierung heran­
ziehen, spekulative Theorien und Mythen wirkmächtig blieben. 

Die nächstfolgenden Verbildlichungen prähistorischer Künstler auf der 
Pariser Weltausstellung von 1889 müssen an dieser Stelle übergangen wer­
den, ihre Bedeutung wird erst im letzten Kapitel deutlich. Aufschlußreich 
scheint dagegen der Vergleich zweier kurz nach 1900 im Abstand weniger 

43 Sterne [w ie A n m . 16], S. 142 f. 
44 Figuier [wie A n m . 37], S. 57, fig. 17 „ L e premier pot ier" , und der K o m m e n t a r im 

Geiste Sempers, allerdings u m den ausgrabungsarchäologischen ,Beweis ' ergänzt, 
S. 55 f. - D i e se En tw ick lungs l og ik sorgt o f fenbar auch dafür, daß Figuier die Stein­
r i t zze ichnung eines H ö h l e n b ä r e n (S. 84f., f ig. 36), die als am E n d e der H ö h l e n ­
b ä r e n - E p o c h e entstanden galt, nicht als den eigentlichen Beginn der B i ldkünste her ­
ausstellt, sondern als singulären Vor läufer ,wegerklärt ' ; den H a u s b a u sieht F iguier 
dagegen anders als Semper erst in der Rent ier -Ze i t verwirk l icht , vgl. S. 103, f ig. 40 
„ V u e de Yabri sous rocke de Brun ique l , habitat ion de l ' h o m m e ä l ' epoque du 
renne" . - E ine kurze Zusammenfas sung des f rühen Streits und der A r g u m e n t e u m 
die Da t i e rung der ersten T ö p f e r p r o d u k t e , die etwa Mort i l let u n d Cartai lhac ( z u ­
recht) erst in die Jungste inze i t datieren wol l ten , gibt J o l y [wie A n m . 33], S. 364 -373 . 
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Jahre erschienener Titelbi lder zu populären Büchern über die Vorzeit , beide 
zeigen frühe Rekons t ruk t i onen v o n Höh lenma le rn bei der Arbe i t : das erste 
gehört z u W i l h e l m Bölsches 1909 publ iz ier tem, erstem Band v o n Der 
Mensch der Vorzeit, das andere, ein zweifarbiger Ho l z schn i t t in Schwarz 
und R o t , ziert Friedrich Behns schmales H e f t Der Mensch der Urzeit v o n 
1913 ( A b b . 8, 9).45 Bölsches »naturalistische' I l lustration basiert noch ganz 
auf der Vorste l lung v o n prähistorischer K u n s t als l'art pour l'art, i ndem sie 
das s taunend- f reudige Interesse einer H ö h l e n b e w o h n e n d e n (?) Sippe an 
den B i l d s c h ö p f u n g e n ihres künst lerisch begabten Mitgl iedes entwirf t . 
A u c h bei B e h n dürf te das Rentier in R o t an der Fe l swand w o h l nicht als 
R i t z ze i chnung , sondern tatsächlich als farbige Malerei zu verstehen sein -
w i e der nachfo lgende Text dann erläutert: „ Z u alles überragender H ö h e 
aber erhebt sich das K ö n n e n der Künst ler , die in den H ö h l e n der Pyrenäen , 
in Marsulas u n d A l tamira , [ . . . ] ze ichneten u n d ma l ten" (allerdings fand 
sich für B e h n das „beste A b b i l d " gerade eines Rentiers, das z u d e m „an der 
Spitze aller Tierdarstel lungen der Zeit [steht], was gewissenhafte Sorgfalt 
und Feinheit der A u s f ü h r u n g betr i f f t" , in ein Gewe ihs tück eingeritzt).46 

V o r allem aber treffen in diesem Ho lzschn i t t der „starke, echte Natura l i s ­
mus [der Vorze i tkunst ] , der in unbewußter , selbstverständlicher Treue u n d 
Sachlichkeit seine W e r k e schuf" zusammen mit einem modernen I l lustra­
tionsstil , der E lemente der neuartigen expressionistischen Vereinfachung 
aufgreift.47 Behns Ti te lb i ld spannt so w o h l weniger aus seiner ze i tgenös­
s i sch -bewußten K o n z e p t i o n heraus denn aus unserer Perspektive s innbi ld -
haft die polaren Gegensätze v o n ,E in füh lung ' und .Abs t rak t ion ' auf, w ie sie 
W i l h e l m W o r r i n g e r in seiner Dissertat ion v o n 1907 als G r u n d p r i n z i p i e n 
aller b i ldkünst ler ischen P r o d u k t i o n entwickelt hatte u n d w ie sie mit unge ­
heurer R e s o n a n z die D i s k u s s i o n e n der nächsten Jahrzehnte bes t immen 

45 W. Bölsche: Der Mensch der Urzeit. I. Tertiärzeit & Diluvium, Stuttgart 1909; Behn 
[wie A n m . 16]. - N i c h t im D r u c k erschienen, sondern als Ö lgemä lde bereits Paul 
J am in : Peintre decorateur ä l'äge de pierre, 1903, Privatslg. Paris; vgl. Venus et Cain 
[wie A n m . 1], S. 93. 

46 Behn [wie A n m . 16], S. 36 -38 . 
47 Das Zitat ebd., S. 30. 
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sollten.48 Dabei schien speziell auch die ,Kunstgeschichte der Vorzeit' 
archetypisch diesem konzeptionellem Antagonismus zu folgen: Denn -
zugespitzt formuliert - folgte auf den .reinen Einfühlungs-Naturalismus' 
des Paläolithikums, wie ihn Altamira idealtypisch vor Augen führte, die 
ebenso .absolute ornamentale Abstraktion' der Bronze- und Eisenzeit. Ja, 
dieser Gegensatz in der Entwicklung künstlerischen Gestaltens vorge­
schichtlicher Kulturen war so augenfällig, daß er eigentlich schon längst 
vor Worringer erkannt war: Bereits Alexander Conze (1871), Alois Riegl 
(1893), Ernst Grosse (1894) oder Karl von den Steinen (1894) unterschie­
den naturnachahmende und geometrische Gestaltungsprinzipien, wobei 
insbesondere Grosse den Unterschied zwischen dem naturhaftem Stil der 
Jägervölker und dem geometrischen der Ackerbauvölker aus den verschie­
denen Wirtschafts- und daraus resultierenden Kulturformen zu erklären 
versucht.49 Und ein Jahr vor Worringer (und dann noch mehrfach in Vor­
trägen und Publikationen) prägte der Göttinger Mediziner Max Verworn, 
der die „psychologischen Wurzeln der Kunst" in der Urzeit, bei den .Primi­
tiven' und bei Kindern erforschte, für diese Form-Alternativen gar das 
Begriffspaar „physioplastisches" und „ideoplastisches Gestalten".50 Allein 

48 W. Worringer: Abstraktion und Einfühlung. Ein Beitrag zur Stilpsychologie, Mün­
chen 1976; dazu S. K. Lang: Wilhelm Worringers Abstraktion und Einfühlung. Ent­
stehung und Bedeutung, in: H. Böhringer, B. Söntgen (Hg.): Wilhelm Worringers 
Kunstgeschichte, München 2002, S. 81-117. - Die Bedeutung seiner Überlegungen 
für die prähistorische Kunst entwickelt Worringer dann ausführlicher in: Formpro­
bleme der Gotik, München 1911, S. 12-19 zu „Augenbildern" versus „Vorstellungs-
bildern". 

49 K. von den Steinen [wie Anra. 35], S. 231; zu den anderen Autoren s. Anm. 24, 36, 
92, 35. 

50 M. Verworn: Archäolithische und paläolithische Reisestudien in Frankreich und 
Portugal, in: Zeitschrift für Ethnologie, 4 -5 (1906), S. 611-655; ders.: Kinderkunst 
und Urgeschichte, in: Sitzungsbericht des anthropologischen Vereins zu Göttingen 
vom 25. Jan. 1907, und in: Korrespondenzblatt der Deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte, 37 (1907); ders.: Zur Psychologie der 
primitiven Kunst. Ein Vortrag, Jena 1908 [zuerst in der Natur-wissenschaftlichen 
Wochenschrift, N . F. 6/44, 1907]; ders.: Die Anfänge der Kunst. Ein Vortrag, Jena 
1909; ders.: 1'deoplastische Kunst. Ein Vortrag, Jena 1914. 
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Worringers für die gesamte Kunst postulierte Theorie und seine eingängi­
gere Bezeichnung sollten diese spezifischeren Beiträge praktisch vollstän­
dig in den Hintergrund drängen. Bezeichnenderweise versuchten jedoch 
die Uberblicksdarstellungen zur .primitiven Kunst' des einflußreichen Prä­
historikers Herbert Kühn, der in der Kunstgeschichte mit einer Arbeit zu 
den „psychologischen Grundlagen des Stilwandels der modernen Kunst" 
promoviert worden war (1918), nicht nur erneut eine eigene Terminologie 
einzuführen („sensorisch" versus „imaginativ"), sondern Kühn schloß seine 
Argumentation bevorzugt an Hauptvertreter der Kunstgeschichte: Riegl, 
Wölfflin, Worringer u. a. an, wogegen seine mit Blick auf die behandelten 
Objekte engeren ,Fachkollegen', etwa Verworn, häufig negativ beurteilt 
wurden.51 Spätestens mit Wilhelm Paulcke (1923) und Max Raphael (ab 
1930) begann sich dann jedoch die Vorstellung durchzusetzen, daß der .Pri­
mitivismus' prähistorischer Kunst nicht auf naives .Abmalen', sondern 
ebenfalls auf das „Geistige in der Kunst" ziele (so etwa bei den „Bisonten 
von Altamira"), daß er freilich grundlegend von dem der Moderne unter­
schieden sei - und mehr noch, daß es sich bei den steinzeitlichen Höhlen­
malereien überhaupt nicht um eine .anfängliche' noch eine .primitive' 
Kunstform handele.52 

Die typologische Methode und die Bedeutung 
der „Überlebsei" 

Mit jedem Anfang stellt sich das Problem der Fortsetzung und ihrer mögli­
chen Beweggründe. Für die Anfänge der Kunst traf dies gleich in doppelter 
Hinsicht zu. Denn zum einen widersprach - wie gesehen - die Entwick-

51 E t w a H . K ü h n : Pr imi t ive Kuns t , in: M . Ebert (Hg. ) : Reallexikon der Vorgeschichte, 
Bd. 10, Ber l in 1927/28, S. 264 -292 ; K ü h n [wie A n m . 8], etwa S. 210 -235 ; zur Ver ­
b indung mi t Worr inger und dessen E i n w ä n d e gegen K ü h n s. auch H . Frank: D i e 
mißverstandene Ant i these . Z u r logischen Struktur v o n Abstraktion und Einfühlung, 
in: Böhringer, Söntgen [wie A n m . 48], S. 67 -80 , hier v. a. S. 71 f. 

52 W. Paulcke: Steinzeitkunst und moderne Kunst. Ein Vergleich, Stuttgart 1923, hier 
die Zitate S. 45 f.; Raphael [wie A n m . 35], etwa S. 11 und 15. 
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lung nach Ausweis der neuen Funde allen bisherigen Annahmen: weder 
Ornament noch Töpferei noch Architektur, sondern die Bildkünste der 
Malerei und Plastik markierten den Anfang menschlicher Kunsttätigkeit, 
und auf den sensorischen oder physioplastischen .Naturalismus' der Stein­
zeit folgte die imaginative oder ideoplastische ,ornamentale Abstraktion' 
der Bronzezeit. Zum anderen war innerhalb dieser Grobeinteilung über die 
Kunstobjekte selbst im einzelnen praktisch nichts bekannt, wodurch sie 
sich einer genaueren Entwicklungslinie hätten eingliedern lassen - weder 
Künstler, noch Entstehungszeit, noch Bedeutung. Man könnte meinen, 
dies beschreibe eine Normalsituation des Kunsthistorikers, der sich dau­
ernd der Aufgabe gegenüber sieht, .anonyme' Gegenstände in eine Reihen­
folge und Entwicklungslogik zu bringen. Und tatsächlich erforderten zwei 
der zentralen Problemstellungen des Faches auf dessen langem Weg zur 
modernen Wissenschaft vom frühen 19. bis zum frühen 20. Jahrhundert 
eine intensive Auseinandersetzung mit Formenreihen und ihren (internen) 
Sukzessionsmechanismen - nämlich sowohl die Frage nach der Datierung 
und Einordnung eines Werkes als auch die Frage von dessen Inhaltsdeu­
tung. Letztere wurde bekanntlich von A b y Warburg und seinem Kreis um 
1900 erprobt und dann 1923 von Erwin Panofsky festgeschrieben, wobei 
Warburg wie Panofsky mit sogenannten Typenreihen arbeiteten. Uber­
raschenderweise fehlt aus dieser Zeit aber eine eingehende theoretische 
Auseinandersetzung der Kunstgeschichte mit diesem Problem.53 Im Fol­
genden soll gezeigt werden, daß auch für die Frage typologischer Entwick­
lungsreihen wiederum der Fall Altamira, stellvertretend zu verstehen für 
alle .primitive', ,vor-historische' Kunst, wichtige Impulse lieferte. Die in 
Altamira emblematisch verdichtete Suche nach den .Anfängen der Kunst' 
führt so zu entscheidenden Fundierungen und Erweiterungen des metho­
dischen Rüstzeugs der Disziplin Kunstgeschichte. 

Erste .kunsthistorische' Versuche, die Entwicklung von Kunstformen in 
ihrer Logik durch Reihenbildung möglichst exakt zu erfassen und durch 

53 Eine Zusammenstellung bei LT. Pfisterer, „Die Bilderwissenschaft ist mühelos" -
Topos, Typus und Pathosformel als methodische Herausforderung der Kunstge­
schichte, in: Pfisterer, Seidel [wie Am. 39], S. 21-47. 
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begleitende Serien v o n I l lustrat ionen in den wicht igsten Stationen nach ­
vo l l z iehbar zu machen, f inden sich i m Jahrhunder t zw ischen Wi l l i am H o -
garths Analysis of Beauty (1753) u n d J o h n Rusk ins Stones of Venice (1853). 
U n t e r n i m m t es jener noch , wenngle ich mit Seitenbl icken auf die geschicht­
l iche E n t w i c k l u n g , eine normat ive Äs the t ik des Schönen festzuschreiben, 
so wi l l dieser die E n t w i c k l u n g des gotischen (Archi tektur - )St i ls in Venedig 
erfassen, u n d z w a r bis in jedes Deta i l der Prof i l ierung hinein, oder besser 
gesagt: R u s k i n wi l l ausgehend v o n empir ischen E inze lbe funden eine E n t ­
wick lungsgeschichte rekonstruieren, die E inze le lemente liefern i h m den 
„Schlüssel z u m gesamten System der venezianischen Go t i k " . 5 4 So wicht ig 
diese Stat ionen für die Kunstgeschichte sind: I m Vergleich z u m m e t h o d i ­
schen N i v e a u v o n K lass i f ikat ionen und Re ihenb i ldung der N a t u r w i s s e n ­
schaften u n d etwa auch der I n k u n a b e l - K u n d e muten diese B e m ü h u n g e n 
noch relativ intuitiv, punktue l l u n d teils s impel an.55 

Dies ändert sich schlagartig mi t den Unter suchungen v o n J o h n Evans 
(1864/1875) z u den ant iken M ü n z e n der Bri ten, einer idealen Heraus fo rde ­
rung für ein ,reihendes Ordnungsbes t reben ' , sah sich der Forscher d o c h 
mi t einer großen Zah l wei tgehend undatierter O b j e k t e konfront iert .5 6 U n d 

54 D a s Zitat u n d eine A n a l y s e Rusk ins und seiner Inspirat ionsquel len in der A rch i t ek ­
turgeschichtsschreibung bei W. K e m p : John Ruskin. Leben und Werk, Frankfurt 
a . M . 1987, S. 149-161. - Bereits der Vorgeschichtsforscher Christ ian Jürgensen 
T h o m s o n formul ier te 1836/37 die Au fgabe , anhand v o n „angewandten F o r m e n und 
Z ierrathen" herauszubekommen , „in welcher O r d n u n g hiermit Veränderungen v o r ­
gegangen s ind" , löste dies aber nicht ein; dazu Hansen [wie A n m . 29], S. 13. 

55 A . D i c k m a n n : Klassifikation - System - „scala naturae". Das Ordnen der Objekte in 
Naturwissenschaften unf Pharmazie zwischen 1700 und 1850, Stuttgart 1992; F. A . 
Schmid t -Künsemül l e r : E in früher typenmethodo log ischer Versuch in der I n k u n a ­
belkunde, in: S. J o o s t (Hg.) : Bibliotheca Docet. Festgabe für Carl Wehmer, A m s t e r ­
dam 1963, S. 69 -75 zur Bes t immung v o n Inkunablen durch den Natur forscher und 
Ma inze r B ib l io thekar Got the l f Fischer v o n Wa ldhe im , Beschreibung einiger typo­
graphischer Seltenheiten nebst Beyträgen zur Erfindungsgeschichte der Buchdrucker­
kunst, 1. Lfg. , M a i n z 1800. 

56 J . Evans: The coins of the ancient Britons, 1864; ders., O n the Co inage of the A n -
cient Br i tons and Natural Selection, in: Royal Institution of Creat Britain. Proceed-
ings, 7, 1875, S. 2 4 - 3 2 ; vgl. dann etwa H . Schurtz: Urgeschichte der Kultur, Le ipz ig / 
W i e n 1900, S. 4 f. 
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sein Ergebnis stellte dann auch in zweifacher Hinsicht einen Wendepunkt 
dar: Anhand der Münzen (und durch Tafeln illustriert) ließ sich nicht nur 
nachweisen, wie antike Vorbilder (etwa ein Pferdegespann Philipps von 
Makedonien) im Laufe der Zeit und durch immer wieder kopierende 
Uberlieferung formal vollkommen entstellt und zu Bildchiffren ,abstra­
hiert' wurden, in diesem Fall also keine ,Höher-Entwicklung', sondern eine 
,Degeneration' vorlag (Abb. 10). Es zeichnete sich auch ab, daß parallel 
dazu ursprüngliche Bedeutungen von Bildern verloren gehen konnten oder 
sich einschneidend veränderten. Ergänzt und erweitert wurden diesen Er­
kenntnisse durch die survival-Thcone des Kultur-Anthropologen und 
Vorgeschichtsförschers Edward B. Tylor, die in Anlehnung an biologische 
Evolutionsvorstellungen das Tradieren eigentlich überflüssig gewordener 
Elemente als Charakteristikum menschlicher Kulturentwicklung und zu­
gleich die interpretatorische Bedeutung dieser „Überlebsel" für die mo­
derne Forschung erkannte, wobei Tylor vorgeschichtliche und ,primitive' 
Völker gleichermaßen die Argumente lieferten.57 

Explizit auf dieser Grundlage - Evans, Tylor und den Evolutionstheo­
rien Darwins und Spencers - entwickelten dann gleich zwei Prähistoriker 
zeitgleich und unabhängig voneinander die ersten methodisch konsequent 
durchdachten Programme typologischer Reihenbildung. Der englische Off i ­
zier und Privatgelehrte Augustus Henry Lane Fox Pitt Rivers stellte seine 
Erkenntnisse ab den späten 1860er in einigen Aufsätzen, vor allem jedoch 
in der Hängung seiner Privatsammlung, die er 1883 großenteils an die Uni ­
versität Oxford stiftete, vor.38 Ausgehend von der Erkenntnis, daß sich in 

57 A m prominentes ten dargelegt in E . B . Ty lo r : Primitive Culture, L o n d o n 1871, 
2 Bde. , hier e twa B d . 1, S. 68 ff.; dazu M . T . H o d g e n : Tbe Doctrine of Survivals. A 
chapter in the history of scientific method in the study of man, L o n d o n 1935. 

58 A . H . Lane F o x Pitt Rivers: The Evolution of Culture and Other Essays, hrsg. v o n 
J. L . M y r e s , O x f o r d 1906, S. 1 -19 u n d 2 0 - 4 4 - Z u Pitt Rivers M e t h o d e , M u s e u m s ­
o r d n u n g und dem größeren K o n t e x t vgl. B. B l a c k w o o d : Tbe Classification of arte-
facts in the Pitt Rivers Museum Oxford, O x f o r d 1970; D . K . van Keuren: M u s e u m s 
and Ideo logy : A u g u s t u s Pitt Rivers , anthropologica l museums , and social change in 
later V ic tor ian Br i ta in , in: Victorian Studies, 28, 1984, S. 171-189; N . Dias : Musee 
d'ethnographie du Trocadero (1878-1908). Anthropologie et museologie en France, 
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der Entwicklung von Waffen Verbesserungen und Fortschritt in kleinsten 
Schritten manifestierten, untersuchte Pitt Rivers diese evolutionären Me­
chanismen nicht nur für verschiedenste Bereiche der materiellen Kultur, 
darunter der Kunst und Ornamentik, sondern konnte damit auch kom­
plexe Prozesse der formalen Uberlagerung und Beeinflussung durch andere 
Kulturkreise erklären: 

" I t [ t y p o l o g y ] supplies the want of dates b y show ing h o w certain f o rms must have pre-
ceded or f o l l o w e d others in the order of their deve lopment , or in the sequence of their 
adopt ion . It may be said, as a rule, that s imple fo rms have preceded comp lex ones. W i t h -
in certain l imits this must be true, but it is not a lways the case, for, in m a n y instances, 
progress consists in el iminating superf luous complex i ty , and reducing the expenditure of 
t ime and labour [ . . . ] It is the w o r k o f t y p o l o g y to unravel the true thread o f events, and 
place the objects in their proper sequence [...]• T y p o l o g y f o rms a free of progress, and 
dist inguishes the leading shoots f r om the minor branches."5 9 

Allerdings erreichen die wenigen Abbildungen zu Pitt Rivers grundlegen­
den Aufsätzen nicht das visuelle ,Argumentations-Niveau' der Tafeln von 
Evans, von denen Pitt Rivers eine reproduziert: Beschränken sie sich doch -
etwa bei der Darstellung verschiedener Paddel-Formen des Pazifiks - auf 
einige wenige Objekte, die stellvertretend für erreichte Hauptstufen stehen 
und gerade das zentrale Prinzip der langsamen und kleinteihgen Mutation 
und Beeinflussung nicht wiedergeben (Abb. 11). Die Anhänger von Pitt 
Rivers und einer auf die Kultur übertragenen Darwinschen Evolutions­
lehre, insbesondere Henry Balfour, Grant Allen, Alfred C. Haddon und 
Hjalmar Stolpe, sollten diese Ansätze in den Jahrzehnten bis 1900 zu einem 
umfassenden Theoriemodell für Kunst und Ornamentik weiterschreiben 
(unter Einbeziehung der neuen Wahrnehmungspsychologie) und so insbe-

Paris 1991. - D i e Zusammenste l lung etwa v o n australischen Bumerangs bei K l e m m 
[wie A n m . 23], Bd . 1, Taf. V I I a - g (kurze Erläuterungen S. 316 f.) könnten in ihrer 
A n o r d n u n g eine A n r e g u n g für Pitt Rivers gewesen sein; ebenso die eigenständigen 
Schriften K l e m m s zu Waf fen u n d einem kulturgeschichtl ichen M u s e u m s k o n z e p t ; 
vgl. auch H i l d e b r a n d [wie A n m . 23], S. 238 f. 

59 A . H . Lane F o x Pitt Rivers: Typo log ica l M u s e u m s , as exempl i f ied by the Pitt Rivers 
M u s e u m in O x f o r d and his provincial museum in Farnham Dorse t , in: Journal of 
the Society of Arts, 40, 1891, S. 115-22, hier S. 116. 



46 Ulrich Pfisterer 

sondere auch die bis dato gültigen spekulativen .Ornament-Grammatiken' 
ablösen.60 

Der zweite Vorgeschichtsforscher und Mitbegründer der Typologie war 
der Däne Oscar Montelius, wobei dessen Erkenntnisse wohl teilweise auch 
im Austausch mit seinem Kollegen Hans Hildebrand und dessen allerdings 
weniger nachdrücklich vorgetragenen Überlegungen entstanden. Montelius 
Theorien, deren Publikation in den späten 1870er Jahren einsetzte, kulmi­
nierte 1903 in einem Band zur Methode der Bestimmung der „älteren Kul­
turperioden im Orient und in Europa". Dabei ergaben sich die Prinizipen 
„absoluter" und „relativer" Chronologie materieller Zeugnisse aus der Zu­
sammenschau von stratigraphisch „sicherem Fund" und richtiger typologi-
scher Zuordnung. Entwicklung und ,Überlebsel' verdeutlicht Montelius an 
den Beispielen des Ubergangs von Postkutsche zu Eisenbahnwagen und 
der Stearinkerze zur elektrischen Lampe, da sowohl die frühen Eisenbahn­
wagen wie die Lampen funktional vollkommen nutzlose Gestaltungsele­
mente ihrer Vorläufer .mitschleppten'. Prinzipeil faßt Montelius zusam­
men: 

„ D i e Ä h n l i c h k e i t zweier unmitte lbar an einander stossender G l ieder [der T y p e n - R e i h e ] 
kann of t so gross sein, dass ein ungeübtes A u g e gar keinen Unterschied zwischen ihnen 
bemerken kann. D e r erste u n d der letzte T y p u s der Serie s ind aber gewöhn l i ch so 
unähnl ich , dass dieser be im ersten B l i ck gar keine Verwandtschaf t mit jenem zu haben 
scheint. [ . . . ] E ine besondere A u f m e r k s a m k e i t verdienen bei den typo log i schen U n t e r s u ­
chungen des A l ter thumsforschers - eben so wie bei den entsprechenden des N a t u r f o r ­
schers - d ie . rudimentären ' B i ldungen: The i le des Gegenstandes, welche einmal eine 
F u n k t i o n hatten, a l lmähl ich aber ihre prakt ische Bedeutung ver loren haben . " 6 ' 

60 Z u diesen A u t o r e n T h . M u n r o : Evolution in the Arts and Other Theories of Culture 
History, C l e v e l a n d / N e w Y o r k 1964; ansatzweise bereits J . Ranke : Die Anfänge der 
Kunst. Anthropologische Beiträge zur Geschichte des Ornaments, Berl in 1879. Vg l . 
auch E . B lack Jr.: Evo lu t ion is t P s y c h o l o g y and Aesthetics: the Cornh i l l Magaz ine 
1875-1880, in: Journal of the History of Ideas, 45, 1984, S. 465 -475 . 

61 O . Monte l ius : Die älteren Kulturperioden im Orient und in Europa. I. Die Me­
thode, S t o c k h o l m 1903, S. 16 f.; z u diesem Ze i tpunk t kann Monte l i u s seinerseits 
bereits Riegls Stilfragen erwähnen (S. 77, A n m . 1). - Vgl . auch H . Breuil : Exemples 
de f igures degenerees et styhsees ä l ' epoque du Renne , in: Congr'es international 
d'anthropologie et d'archeologieprehistorique M o n a c o 1906, S. 1-12. 
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Bei a l ledem gilt es zweierlei zu bedenken: G a r nicht bestritten sei, daß auf 
Seiten der Kuns th i s tor iker ähnl iche M e t h o d i k e n ebenfalls schon im späten 
19. Jh . m i t g roßem Er fo lg in praxi V e r w e n d u n g fanden, man denke nur an 
die ,Feindat ierungen' mittelalterlicher O r n a m e n t i k , B a u f o r m e n oder G e ­
wandfa l ten etwa eines W i l h e l m Pinder. A l lerd ings dürf te eben die h o c h ­
k o m p l e x e Vorste l lung von , K u n s t ' (ihrer vielschichtigen . A u t o n o m i e ' 
einerseits, ihrer Verb indung vielfältigster .Einf lüsse ' andererseits) verh in ­
dert haben, daß eine ähnlich stringente Theor i e formul ier t wurde , w i e sie 
am vergleichsweise .s implen' prähistorischen Material zu entwicke ln war. 
Beze ichnend scheint z u d e m , daß dann etwa A u g u s t Schmarsow, der dieses 
Theor iede f i z i t u m 1900 mit am deutl ichsten w a h r n a h m , seine Beiträge 
dazu in expl iz i ter Ause inanderse tzung mi t den M e t h o d e n der . V ö l k e r ­
kunde ' entwickelte.6 2 

Z u d e m waren diese Typenre ihen .pr imit iver ' O b j e k t e u n d K u n s t f o r m e n 
nicht ausschließlich, ja nicht e inmal vorrangig z u m Z w e c k der Dat ie rung 
und Z u o r d n u n g angelegt. E in so lchermaßen rekonstruierter E n t w i c k l u n g s ­
verlauf einer O b j e k t g r u p p e konservierte v ie lmehr .Krä f te -Prozesse ' des 
menschl ichen Geistes, wie sie bei allen vor -schr i f t l ichen Ku l turs tu fen über ­
haupt nur auf d iesem Wege über die materiellen Re l ik te wissenschaft l ich zu 
erfassen waren , dafür (wie man meinte) n o c h in besonders einfacher K l a r ­
heit u n d i m Gegensatz z u den k o m p l e x e n Uber lagerungs formen bei H o c h ­
kulturen. Typenre ihen waren sozusagen die Leit fossi l ien der geistigen E n t ­
w i c k l u n g e n u n d Wesensstat ionen der Menschhei t - ein bereits ze i tgenös­
sischer Vergleich, der auch nochmals an die zentrale A n r e g u n g dieser 
M e t h o d e durch die (freilich teils mißverstandenen, teils umgedeuteten) 
T h e o r i e n D a r w i n s erinnert. Dabe i w u r d e v o n vielen - v o r a n Herber t Spen­
cer - postul iert , die in den Typenre ihen manifesten .Krä f te -Prozesse ' des 
menschl ichen Geistes u n d dessen langsame psychische E n t w i c k l u n g (mit 
ihren .Über lebse ln ' ) nicht nur in loser Ana log ie , sondern als mehr oder 

62 A . Schmarsow: Kunstwissenschaf t und Vö lkerpsycho log ie . E in Versuch zur Ver ­
ständigung, in: Zeitschrift für Ästhetik und Kunstwissenschaft, 2, 1907, S. 305 -339 
and 467-500; ders.: An fangsgründe jeder O r n a m e n t i k , in: Zeitschrift für Ästhetik 
und Kunstwissenschaft, 5, 1910, S. 191-215 and 321-355. 
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weniger tatsächliche evo lut ionäre Vererbungsmechan ismen , die kulturel le 
E v o l u t i o n als For t se tzung der b io log ischen Phy logenese nach einigen w e n i ­
gen, i m m e r gleichen G r u n d p r i n z i p e n zu verstehen. E r w o r b e n e E igenschaf ­
ten k ö n n t e n d e m n a c h teils als „ E n g r a m m e " in den vererbbaren, angebore ­
nen Geistesbes i tz der Menschhe i t eingehen, w o m i t die evo lut ionäre E n t ­
w i ck lung best immter K u n s t f o r m e n z w i n g e n d aus einer „gemeinsamen re iz ­
phys io log i schen Basis" aller M e n s c h e n erklärbar würde.6 3 I n d iesem großen 
K o n t e x t jedenfalls w i rd auch die Bedeutung dieser Forschungen für W a r -
burgs T h e o r i e n zu Nach leben u n d .kul turel lem Gedächtn is ' unmit te lbar evi ­
dent - viel leicht am deutl ichsten in den zusammenfassenden F o r m u l i e r u n ­
gen, die H e i n r i c h Schurtz seiner i m Jahr 1900 publ iz ier ten Urgeschichte der 
Kultur voranstellte.64 Insbesondere auch Warburgs Beobachtung v o n Po l a ­
r i tä ts -Phänomenen, bei denen gleiche K u n s t f o r m e n i m Lau fe der Zei t ge­
radezu entgegengesetzte Bedeutungen absorbieren konn ten , scheint Schurtz 
vorzubere i ten mit seiner Erkenntn i s des e ingeborenen U m d e u t u n g s b e d ü r f -
nisses der Menschen bei gleichen G r u n d m o t i v e n : 

„ K u n s t w e r k e u n d v o r allem O r n a m e n t e , deren Sinn nicht mehr verstanden wird , unter ­
liegen leicht einer neuen D e u t u n g . D i e N e i g u n g d a z u liegt tief im Menschen begründet 
u n d äußert sich w o h l auch zufäl l igen Schöp fungen der N a t u r gegenüber, an die sich 
erklärende Sagen k n ü p f e n , u n d die man dann w o h l n o c h künst l ich weiterbi ldet; [ . . . ] . 
B l icken w i r zurück auf die A r t e n u n d W e r k e der K u n s t , so erkennen wir, daß ihnen bei 
aller spielenden Zweck los igke i t zugle ich etwas Schöpferisches i nnewohn t , u n d daß sie 
eine durch W i e d e r h o l u n g gebildete F o r m w ie einen festen Panzer oder ein K n o c h e n ­
gerüst besitzen. D a s Spiel im eigentlichen Sinne hat diese F o r m h ü l l e nicht und ebenso ­
wen ig den schöpfer ischen Charakter der K u n s t [ . . . ] . I m übrigen kann man das Spiel am 
besten eine Ü b u n g des K ö r p e r s oder des Geistes nennen , die w ie die K u n s t zunächst aus 
Kraf tüberschüssen hervorgeht und keinen unmit te lbaren Z w e c k hat . "6 5 

63 D i e Zitate aus R . Semon: Die Mneme als erhaltendes Prinzip im Wechsel des organi­
schen Geschehens, Le ipz ig 1904, der allerdings n o c h keinen direkten B e z u g zur 
K u n s t herstellt; dies un te rn immt für die „ A b s t a m m u n g der K u n s t " etwa Bö l sche 
[wie A n m . 25], S. 27. 

64 Schurtz [wie A n m . 56], S. 23 f. 
65 Ebd . , S. 550 f. - S. 544 -546 : „Kuns t s t i l " durch S inngebung sow ie durch Stoff u n d 

Techn ik bedingt „ K ü m m e r - oder W u c h e r f o r m e n " im langen K o p i e r - P r o z e ß (nach 
Bal fours O r n a m e n t - U n t e r s u c h u n g e n ) . 



Altamira - oder: Die Anfänge von Kunst und Kunstwissenschaft 49 

D e r letzte hier interessierende Schritt der typo log ischen M e t h o d e ist späte­
stens 1929 mit d e m Eintrag zu ,Typo log ie ' v o n N i l s A b e r g im Reallexikon 
der Vorgeschichte vo l l zogen . N i c h t nur werden die G r u n d a n n a h m e n in fast 
kar ik ierender Z u s p i t z u n g zusammengefaßt : „ D i e T y p o l o g i e ist die A n w e n ­
dung des D a r w i n i s m u s auf die P r o d u k t e der menschl ichen Arbe i t . Sie geht 
v o n der Vorausse tzung aus, daß der menschl iche Wi l le an gewisse Gesetze 
gebunden sei, ähnl ich denen, die für die E n t w i c k l u n g in der organischen 
Welt G e l t u n g haben. D i e A l te r tümer entwicke ln sich, als o b sie lebende 
O r g a n i s m e n wären, die einzelnen Gegenstände sind Ind i v iduen , eine T y ­
penserie stellt die E n t w i c k l u n g einer A r t dar u n d eine G r u p p e v o n T y p e n ­
serien w i e d e r u m eine E n t w i c k l u n g , die sich in verschiedene A r t e n ver ­
zweigt u n d eine Fami l ie b i ldet . "6 6 A b e r g betont auch die pr inz ip ie l le 
Übertragbarke i t der M e t h o d e auf alle E p o c h e n der K u n s t - und Ku l tu rge ­
schichte: 

„ A b e r die Eigenart der t ypo l . M e t h o d e bestand [ . . . ] nicht darin, lange Typenre ihen auf ­
zustellen, sondern das Leben in den P roduk ten seiner Arbe i t z u studieren, und die 
M e t h o d e ist also auch auf höhere K u l t u r e n anwendbar. E in einfacher und primit iver 
Wi l le kann sich in langen Typenser ien z u m A u s d r u c k bringen, aber ein vielseitig w e c h ­
selnder u n d kompl iz ier ter schafft sich in den P roduk ten seiner A rbe i t einen ebenso 
kompl i z ier ten A u s d r u c k [. . . ] . M o d e r n e T. im Gegensatz zu vorgesch. oder primit iver 
besteht also nicht darin, gleich der letztgenannten Typenserien aufzustel len, sondern 
anstatt dessen etwa die E n t w i c k l u n g v o m romanischen z u m frühgot ischen Stil und z u m 
„ f l a m b o y a n t " zu verfolgen, [ . . . ] . D i e M e t h o d e ist dieselbe wie früher, aber das Material 
ist unendl ich kompl iz ier ter geworden. Es ist nicht mehr die Veränderung eines einzelnen 
O r n a m e n t e s oder eines anderen Details, das die E n t w i c k l u n g charakterisiert, sondern es 
ist die Summierung oder, w e n n man es so ausdrücken wil l , die mittlere Proport iona le 
der Veränderungen einer Menge v o n verschiedenen Detai ls . "6 7 

V o r d iesem H i n t e r g r u n d läßt sich nur spekul ieren, w a r u m die K u n s t w i s ­
senschaft die t ypo log i sche M e t h o d e nicht eingehender theoretisch ref lek­
tiert hat: Mög l i cherwe ise w u r d e sie u m 1900 so selbstverständlich als E r ­
rungenschaft der Er fo rschung ,primit iver ' O b j e k t e und K u n s t angesehen, 

66 N . Ä b e r g , Typo log ie , in: M . E b e n (Hg. ) : Reallexikon der Vorgeschichte, Bd . 13, 
Ber l in 1929, S. 508-516, h ierS . 508. 

67 Ebd. , S. 514. 
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seien sie frühgeschichtlicher, volkskundlicher oder ethnographischer Na­
tur, daß die Kunstgeschichte im engeren Sinne es gar nicht mehr für not­
wendig erachtete, sich damit weiter auseinander zu setzen? Und mög­
licherweise hat dann die Verdrängung des Problems Typenreihe teils auch 
damit zu tun, daß der Begriff ,Typus' zunehmend nicht nur formal, sondern 
auch im geistigen, rassischen und völkischen Sinn als Wesens- bzw. Men­
schen-Typus verstanden, diskutiert und schließlich mißbraucht wurde?68 

Prähistorische Künstlerinnen und der Ursprung 
weiblicher Ästhetik 

Auf der Pariser Weltausstellung von 1889 boten unter dem überragenden 
Schatten des neuen Weltwunders Eiffelturm selbst noch die historisch-di­
daktischen Abteilungen ihren Besuchern neuartige Sensationen: vor allem 
eine Serie von Dioramen, die über viele Jahrtausende hinweg realistische 
Einblicke in die Lebensumstände der Steinzeit-Menschen zu eröffnen vor­
gaben. Zwar waren prähistorische Funde bereits auf den beiden Vorgänger­
veranstaltungen in Paris 1878 und erstmals 1865/67 gezeigt und damit erst 
eigentlich allgemein bekannt gemacht worden: rund 50 Objekte vom Faust­
keil bis hin zu den .ersten Versuchen' der Menschheit im Medium Skulptur, 
allerdings nebeneinander aufgereiht in Glaskästen präsentiert.69 Und als 
nach Beendigung der Londoner Weltausstellung von 1851, der ersten ihrer 

68 N e b e n dem Interesse an „Ge i s tes typen" etwa bei D i l they , Weber u n d S immel vgl. 
H . v o n Ho l lenhaag : Vom Typus in der Kunst, L e i p z i g / W i e n 1905; O . A . Er ich, T y ­
p e n k u n d e und Kunstwissenschaf t , in: Zeitschrift des deutschen Vereins für Kunst­
wissenschaft, 8, 1941, S. 239-244. 

69 Vg l . Exposition de 186}. Palais de ['Industrie. Musee Retrospectif Paris 1867, S. 3: 
„ A r m e s des ages de pierre et de b r o n z e " , u n d ausführl icher G . de Mort i l let , P r o m e -
nades prehistor iques ä l 'Expos i t i on universelle. A b r i s de Brun ique l , in: Materiaux 
pour l'histoire positive e philosophique de l'homme, 3, 1867, S. 201-203; Les Merveil-
les de l'Exposition de 1878, Paris 1878, S. 723 z u Beginn der „Expos i t i on des arts 
retrospectifs au T rocadero " . - Vg l . auch D ias [wie A n m . 58]. 
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A r t überhaupt , die zentrale G l a s - E i s e n - H a l l e an anderem O r t als Crys ta l 
Palace u n d mit permanentem Auss te l l ungsprogramm wiederaufgebaut 
w o r d e n war, k o n n t e n bereits dor t die Besucher ab 1854 spektakuläre 
lebensgroße M o d e l l e v o n D inosaur iern , die sich in der Parklandschaft t u m ­
melten, bestaunen (wobe i diese Urze i t - T i e re ebenfalls nur wenige J a h r ­
zehnte z u v o r wissenschaft l ich entdeckt w o r d e n waren) . .Mannequ ins ' 
schl ießl ich kamen bereits bei den früheren Weltausstel lungen in Paris u n d 
ab 1884 i m Musee du Trodacdero z u m Einsatz.7 0 A b e r erst in Paris 1889 
rekonstruierte m a n gleich an zwe i Stellen L e b e n u n d W e r k des homme fos­
sile: So w u r d e der T h e m e n p a r k zur geschichtl ichen E n t w i c k l u n g der 
„Hab i t a t i on h u m a i n e " mit einer „ T r o g l o d y t e n - H ö h l e " eröffnet. V o r allem 
aber n a h m die „H i s to i r e retrospective du travail et des sciences a n t h r o p o -
log iques" ihren A u s g a n g v o n mehreren Arrangements der Urze i t , plasti ­
schen Szenerien mit lebensgroßen Figuren, die den Menschen der Stein-
und dann auch der Bronzeze i t in seiner .natürl ichen' , charakteristischen 
U m g e b u n g darstellen sollten: ein M a n n u n d eine Frau der „ M a m m u t z e i t " 
bearbeiteten Feuerstein ( A b b . 12); i m Eingangsbereich des Nachbaus einer 
H ö h l e aus d e m Vezere -Ta l stand das O b e r h a u p t einer Fami l ie , ein bärtiger 
M a n n , der gerade erfolgreich v o n der Bärenjagd zurückgekehrt war, w o g e ­
gen ein junger M a n n u n d eine junge Frau of fenbar bei der U n t e r k u n f t 
geblieben u n d dort mit T iergeweihen und K n o c h e n beschäftig waren, die 
sie mit B i ldgravuren versahen; die fo lgenden Szenen zeigten mit dem Bau 
einer Grabstät te ( D o l m e n ) und dem Meta l lguß die weiteren entscheiden­
den Er f indungsschr i t te der Menschhei t am Übergang z u m N e o l i t h i k u m 
bzw. zur Bronzezeit .7 1 D a b e i erinnern insbesondere die U r m e n s c h e n der 

70 M . J . S. R u d w i c k : Scenes from Deep Time. Early Pictorial Representations of the Pre-
historic World, C h i c a g o / L o n d o n 1992, S. 140-150. - Für Mannequ ins vgl. Dias [wie 
A n m . 58], S. 167 und 188; S. Moser: T h e d i l emma of didactic displays: habitat d iora -
mas, l i fe -groups and reconstructions of the past, in: N . M e r r i m a n (Hg. ) , Making 
Early Histories in Museums, L o n d o n 1999, S. 95 -116 . 

71 E. M o n o d : L'Exposition Umverseile de 1889, Paris 1890, 3 Bde., hier Bd. 1, S. 158-
162 zur .Geschichte des menschl ichen W o h n e n s ' ; S. 294f . zu den V o r z e i t - D i o r a m e n ; 
vgl. auch Les Merveilles de l'Expösition de 1889, Paris 1889, S. 161-214 und 
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Mammutzeit nun nicht an Eskimos, sondern an australische Aborigines 
und nordamerikanische Indianer, deren Lebenweise ebenso häufig (und 
mindestens seit John Locke 1689) als ethnographische Parallele für die 
prähistorische Jägergesellschaft herangezogen wurde.72 

So aufwendig diese Inszenierungen auch waren, prinzipiell unterschieden 
sie sich nicht von den Ansichten, wie sie bereits das Buch von Figuier von 
1870 zu den Entwicklungsstufen der Menschheit illustrierten - mit einer 
Ausnahme. Wenn auf den Abbildungen bei Figuier und seinen Kollegen 
überhaupt urzeitliche Frauen zu sehen waren, dann in ihrer (aus der Per­
spektive des 19. Jahrhunderts weithin) erwartungsgemäßen ,biologischen' 
Rolle als Mütter und Hüterinnen der Heimstatt (Abb. 13, 14).73 .Fortschritt' 
in Form von Erfindungen und alle Arten aktiver Kunstfertigkeit waren 
dagegen männlich besetzt.74 Umso mehr erstaunt, daß in den Rekonstruk­
tionen von 1889 zumindest aus der Stufe der Feuerstein-Bearbeitung und 
des Bildens in Tierknochen nun Frauen gleichberechtigt beteiligt erschie-

643-658. - Photographien dieser Gruppen publiziert M. Pilar San Augustin-Fila-
retos: Les influences respectives entre anthropologie et prehistoire, in: Venus et Ca'in 
[wie Anm. ]],S. 54-59. 

72 Etwa Wilson [wie Anm. 24]; Lartet, Christy [wie Anm. 8], S. 37-61; Nadaillac [wie 
Anm. 34]. - Vgl. Pilar San Augustin-Filaretos [wie Anm. 71]. 

73 Vgl. Boitard [wie Anm. 19], Frontispiz; Kupka entwarf die Vignetten für E. Reclus: 
L'Homme et la Terre, Paris 1905, hier Bd. 1, S.3. - Ausführliche Analysen bei D. Gif­
ford-Gonzalez: You can hide, but you can't run: representations of women's work 
in illustrations of Paleolithic life, in: Visual Anthropology Review, 9/1, 1993, S.23-
41 und S. Moser: Gender Stereotyping in pictorial reconstructions of human origins, 
in: H. du Cros, L. Smith (Hg.): Women in Archeology, Canberra 1993, S. 75-92. 

74 Eine Differenzierung bei Caspari [wie Anm. 32], Bd. 2, S. 363: „Der Verlauf der 
Urgeschichte lehrt uns, daß sich schon sehr früh ein sogenannter arbeitender und 
kunsttreibender Stand in den primitiven urstaatlichen Gemeinden absonderte, ein 
Stand, der freilich ursprünglich sehr mißachtet und sklavisch behandelt wurde; denn 
zumeist waren es die zum herumtreibenden jagdleben körperlich Untauglichen, 
welche sich mit Arbeit, beziehungsweise Kunstthätigkeit befassen mußten. Allein 
gerade dadurch, daß die kunstfertigen Arbeiter der Urzeit durch die Umstände mit 
Nothwendigkeit und Ausdauer auf ihr Geschäft hingewiesen waren, sammelten sich 
in ihnen die geistigen Kräfte." 
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nen - erst die höheren Kunstübungen (Architektur und Metallbearbeitung) 
übernahmen dann wieder allein die Männer. Dem englischsprachigen 
Publikum mußte diese Gleichberechtigung aufgrund eines Seh- oder Er­
innerungsfehlers noch überraschender erscheinen: Denn Thomas Wilson, 
der 1898 in den USA die erste übergreifende Geschichte der Vorzeit-Kunst 
publizierte - gleichzeitig und unabhängig von der ersten deutschsprachigen 
Veröffentlichung dieses Zuschnitts von Moritz Hörnes bildete die ersten 
beiden Diorama-Gruppen der Pariser Ausstellung von 1889 ab, mißver­
stand den jungen Mann vor der Höhle jedoch als zweite Frau, so daß bei 
ihm nun allein Frauen für die Bildschnitzereien auf den Gebeinen und 
damit für den absoluten Beginn der menschlichen Kunstübung zuständig 
waren (Abb. 15). Allerdings kommentieren seine Erläuterungen zu den 
Szenen die Relevanz dieser Rollenverteilung nicht.73 Es bleibt also die ent­
scheidende Frage, warum am Ende des 19. Jahrhunderts plötzlich Frauen 
für die Anfänge der Kunst (mit-)verantwortlich zeichnen konnten? 

Die Suche nach Antworten darauf in den zahlreichen Publikationen zur 
prähistorischen Kunst verläuft weitgehend erfolglos. Dagegen wird man 
überraschenderweise in einem Text des Mediziners und Anthropologen 
Rudolf Virchow Zur Geschichte des Kochens von 1876 fündig: 

,,[S]chon [ . . . ] ehe sie sich an den Heerd stellte, war die Frau wahrscheinl ich überall die 
Hüter in des Feuers geworden . [ . . . ] W ä h r e n d der M a n n noch in unruhiger Hast den 
Th ieren des Waldes und der Steppe nachjagte [ . . . ] , da schon senkten sich in ihre Brust 
die ersten K e i m e jener höheren Triebe, aus denen später das Kunstgewerbe hervorging. 
Sie fertigte die Kle ider des Mannes und heftete daran allerlei farbigen Zierrathe, sie w o b 
die Stoffe und fügte in dieselben zierliche Muster, sie entwickelte den T o p f aus seiner 
ersten, rohen , f lachen u n d niederen F o r m zu immer mehr plastischen Gestalten [ . . . ] . 
V o n der Thonp las t i k ging dann später in den H ä n d e n der Männer die eigentliche B i ld -
nerei aus. A b e r ihr A n f a n g liegt am Heerde. Er gehört mit in die Geschichte des K o ­
chens."7 6 

75 W i l s o n [wie A n m . 10], S. 417 und 373 f.; die A b b . nach Les merveilles de l'exposition 
de 1889 [wie A n m . 71], S. 644 f; auch W. G . Smith : Man the primeval savage, L o n ­
don 1894. 

76 R. V i r c h o w : Z u r Geschichte des Kochens , in: Deutsche Rundschau, 3, 1876, das 
Zitat S. 279; zur Person C . Gosch ler : Rudolf Virchow: Mediziner, Anthropologe, 



54 Ulrich Pfisterer 

Bereits V i r c h o w legte also die höhere K u n s t e n t w i c k l u n g in die H ä n d e v o n 
M ä n n e r n , die A n f ä n g e der K ü n s t e j edoch , die er noch ganz in der Trad i t i on 
Sempers und C o n z e s im W e b e n , der Schmuckhers te l lung u n d i m T ö p f e r n 
sah, entsprangen auch bei i h m e inem we ib l i chen Impu ls . M i t d iesem P h a n ­
tas ieentwurf prähistorischer R o l l e n - M u s t e r ist z w a r n o c h keine Erk lä rung 
gegeben, es deuten sich j edoch die be iden Gedanken t rad i t i onen an, aus 
denen diese Vors te l lung entstehen konnte : Zunächs t e inmal galt in der 
A n t i k e u n d dann spätestens seit d e m 15. J ahrhunder t wieder die Beherr ­
schung des Feuers als conditio sine qua non des z iv i l isator ischen F o r t ­
schritts der Menschhei t . 7 7 W e n n aber der Frau die R o l l e einer H ü t e r i n des 
Herdes seit U r z e i t e n ,natürl icherweise ' zuf ie l , dann m u ß t e dieses R o l l e n -
D e n k e n des 19. J ahrhunder t s paradoxerweise u n d quas i z w i n g e n d dazu 
führen , daß der ku l turs t i f tende E in f l uß des Feuers, zu d e m die Frau einen 
f rüheren u n d intensiveren K o n t a k t hatte als der M a n n , zuerst in ihr W i r ­
k u n g zeitigte. 

D a m i t aber nicht genug: Bei V i r c h o w ist z u d e m v o n den „höheren Tr ie ­
b e n " der Frau h in zur K u n s t die Rede . So kri t isch u n d distanziert s ich der 
Ber l iner Wissenschaf t ler ansonsten gegenüber D a r w i n s Evo lu t i ons lehren 
verhielt7 8 , hier scheint der R e k u r s auf dessen nur f ü n f Jahre z u v o r (1871) 

Politiker, K ö l n u. a. 2002; die ob ige Passage auch bei D . Schmidt : Ab fa l l und Vorge ­
schichte. En tdeckungen der Prähistor ie im 19. Jahrhunder t , in: K . Ebel ing, S. A l t e ­
k a m p (Hg. ) : Die Aktualität des Archäologischen, Frankfur t a. M . 2004, S. 263 -282 . 

77 Bereits L . B . A lber t i : De re aedificatoria, 1, 2 k o n n t e sich Vesta als Er f inder in des 
Hausbaus und damit der Baukuns t insgesamt vorstel len; zusammenfassend R y k w e r t 
[wie A n m . 1), S. 105-118; vgl. dann etwa K l e m m [wie A n m . 23], Bd. 1, S. 178 f. und 
245 z u m „ G e b r a u c h des Feuers, das w i r auch auf der niedrigsten Stufe der C u l t u r 
f inden; [ . . . ] Das E n t z ü n d e n des Feuers ist das erste, den Weibern [der ,Wald ind ier ' ] 
obl iegende Geschäf t . " 

78 C h . A n d r e e : Rudolf Virchow als Prähistoriker, 2 Bde., B o n n 1976; A . W . D a u m : Wis­
senschaftspopularisierung im 19. Jahrhundert: Bürgerliche Kultur, naturwissenschaft­
liche Bildung und die deutsche Öffentlichkeit, 1848-1914, M u n i c h 1998; A . Z i m m e r ­
mann: Geschichts lose und schrift lose V ö l k e r in Spreeathen. A n t h r o p o l o g i e als K r i ­
tik der Geschichtswissenschaft im Kaiserreich, in: Zeitschrift für Geschichtswissen­
schaft, 47, 1999, S. 197-210. 
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publizierte Theorie von der „sexuellen Zuchtwahl" nach ästhetischen Kri­
terien durch den weiblichen Part und die daraus resultierenden Entwick­
lungs-Mechanismen des „beauty for beauty's sake" ziemlich eindeutig. Für 
Darwin war jedenfalls - so die populäre Kurzfassung seiner Theorie - „der 
Ursprung der Kunst in dem Sexualleben der Urmenschen zu suchen".79 

Nicht erst die soziale Rolle, sondern bereits das biologische Geschlecht 
prädestinierten die Frau also für die Wahrnehmung des Schönen, weshalb 
es für Virchow nur logisch erscheinen mußte, ihr auch die ersten Versuche 
auf dem Gebiet des Schmückens und Bildens zuzuweisen. Dagegen gestan­
den sich seine Kollegen diese Zusammenhänge kaum so explizit ein, negier­
ten - wenn überhaupt - mit verschiedenen Gegenmodellen diese Konse­
quenz oder aber reagierten mit Ironie. Kaum anders denn ironisch läßt sich 
etwa 1879 der Hinweis von Nicolas Joly verstehen, ein Nachhall dieser 
besonders künstlerisch begabten urzeitlichen Menschenrasse des Vezere-
Tals zeige sich noch in den Kunstprodukten neuzeitlicher Pariserinnen.80 

Der Psychologe Collin Scott schlug dagegen eine derart modifizierte Evo­
lutionstheorie vor, daß das männliche Geschlecht nicht weniger, sondern 

79 C h . D a r w i n : Die Abstammung des Menschen und die geschlechtliche Zuchtwahl, 
Stuttgart 1871 [engl. 1871]; das Zitat nach K . G r o o s : D i e A n f ä n g e der Kuns t und die 
Theor ie D a r w i n s , in: Hessische Blätter für Volkskunde, 3 / 2 - 3 (1904), hier zit. nach 
dem Separatum, S. 16; posit iv dagegen Sterne [wie A n m . 16], S. 88-101; vgl. auch 
den pro -evo lu t i onären Diskuss ionsstand kurz vor 1900 bei C . Scott: Sex and A r t , in: 
American Journal of Psychology, 7, 1895-96, S. 153-226; zur Rezept ion v o n D a r w i n 
jetzt insgesamt W. Menninghaus : Das Versprechen der Schönheit, Frankfurt a . M . 
2003, zu D a r w i n s Ause inandersetzungen mit Zeitgenossen ( insbesondere R u s k i n ) 
auch J . Smith: Charles Darwin and Victorian Visual Culture, C a m b r i d g e 2006, S. 27, 
41 und 175 f. 

80 J o l y [wie A n m . 33], S. 362 f.: „ D i e Rasse, der jene Künst ler aus Vezere, sowie ihre 
vielleicht noch unter uns lebenden N a c h k o m m e n angehören, w i r d v o n de Q u a t r e -
fages u n d H a m y für einen T y p u s gehalten, den sie mit d e m N a m e n C r o - M a g n o n -
rasse belegen; in den Guachen der Canarischen Inseln u n d nament l ich in gewissen 
K a b y l e n v o n Be i -Menasser und Dschurdschura sehen sie d ie besterhaltenen T y p e n 
dieser mit so aussergewöhnl ichem Zeichentalent begabten uralten Rasse. In Frank ­
reich besitzt sie N a c h k o m m e n unter den jetzigen Basken v o n Zaraus, unter den 
Parisii des 5. Jahrhunderts und selbst unter gewissen Pariserinnen der Neuze i t . " 
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möglicherweise „noch sensibler" auf ästhetische Impulse reagiere als das 
weibliche (1896).81 Bei dem Gießener Philosophie-Professor Karl Groos 
findet sich dann in einem Darwin-kritischen Vortrag von 1904 Argumen­
tation und Ironie vereint: „Was den äs the t i s chen G e n u ß betrifft, so 
könnte man es in unserem Zeitalter der Frauenbewegung von vorneherein 
für etwas bedenklich ansehen, daß diese Fähigkeit der Theorie nach primär 
nur dem auswählenden weiblichen Geschlecht zukommen würde - : die 
Genußfähigkeit des Mannes wäre ihm dann (wie etwa gewisse körperliche 
Charaktere) nur so nebenbei zugefallen. Ja mehr noch: wir hätten von 
Rechtswegen anzunehmen, daß der Anblick des Schönen in der Brust des 
Mannes überhaupt kein Lustgefühl, sondern eine dumpfe Regung eifer­
süchtiger Wut auf dessen Erzeuger entfachen müßte."82 

Die wohl brillanteste Reaktion auf Darwins Ausführungen dürfte jedoch 
von dem in Böhmen geborenen, die meiste Zeit seines Lebens in Paris täti­
gen und später die abstrakte Malerei mitbegründenden Künstler Frantisek 
Kupka stammen: 1902 beschriftete er eine kleine, signierte und datierte 
Gouache mit dem Titel A N T R O P O I D E S (Abb. 16).83 Dargestellt sind - so 
scheint es wenigstens auf den ersten Blick - zwei verbissen miteinander 
kämpfende Menschenaffen-Männchen, ein Gorilla und ein Orang-Utan, 
denen ein aufrecht stehendes Orang-Utan-Weibchen mit züchtig vor dem 
Bauch übereinander gelegten Armen interessiert, wenngleich abwartend 
zusieht. Offenbar ist sie Anlaß und ,Preis' des Kräftemessens, dessen töd­
licher Ausgang sich für einen der Kontrahenten angesichts der steil abfal­
lenden Uferklippen bereits abzeichnet. Allein schon die unnatürlich aufge­
richtete Haltung des Weibchens macht allerdings klar, daß diese Anthro-

81 Scott [wie A n m . 79], S. 177 f. 
82 G r o o s [wie A n m . 79], S. 5 f. 
83 59,5 x 6 2 cm, Berl in, S a m m l u n g J i n Svestka; V e n u s et Cai'n [wie A n m . 1], S. 36 f.; 

M . The inhard t , P. Brül le: K u p k a et la presse illustree, «Des idees serieuses sous une 
f o rme piquante», in: Vers des temps nouveaux. Kufka ceuvres graphiques 1894-
1912, Paris 2002, S. 58 -73 , hier S. 65, 68 und 215 (Kat . 57). - Wicht igstes formales 
Vorb i ld : L e o n - M a x i m e Faivre: Envahisseur, 1884, Musee des B e a u x - A r t s et A r c h e o -
logie, V ienne . - Spätere B e m e r k u n g e n des Künst lers z u m O r a n g - U t a n in F. K u p k a : 
Die Schöpfung in der bildenden Kunst, Berl in 2001, S. 54. 
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poiden als Sinnbilder für menschliches Verhalten zu verstehen sind - wenn 
überhaupt Menschenaffen dargestellt sein sollen und nicht evolutionäre 
Zwischenstufen von Affen und Mensch, die zwar ihre verwandtschaftliche 
Herkunft von Gorilla und Orang-Utan noch deutlich manifestieren wür­
den, allerdings in einigen Verhaltensmustern bereits .menschlich' geworden 
wären (vgl. Gabriel von Max' Gemälde des hypothetischen Pitecanthropus 
alalus, Leipzig, Haeckel-Haus).84 Zu sehen ist also eine pointiert zuge­
spitzte Situation „sexueller Zuchtwahl", wobei der abgebildete Kampf der 
hochentwickelten Säugetiere eine von Darwin selbst formulierte Schwierig­
keit seiner Theorie von der ästhetischer Selektion durch das Weibchen dar­
stellt (die vor allem am Beispiel von Vögeln und Insekten belegt wurde) -
denn: „Bei den Säugetieren scheint das Männchen mehr gemäß dem Kampf­
gesetz als durch Entfaltung seiner Reize das Weibchen zu gewinnen."85 

Ironisiert wird diese Aussage bei Kupka vor allem auch durch den ange­
deuteten .Blumenstrauß' in der Hand der Umworbenen, wie ihn eine erste 
Fassung des Themas noch nicht aufwies86 und von dem bei Darwin natür­
lich nirgends die Rede ist: Erst diese zwei, drei roten Blumen - gängigstes 
Hilfsmittel menschlichen Liebeswerbens - entfalten die ganze Spannweite 
möglicher weiblicher Wahlkriterien von Ästhetik (und Kultur) bis hin zu 
rohem Kräftemessen. Man darf vermuten, daß dieser Blumenstrauß ein 

84 Vgl . d a z u A . E. B r e h m , E. Pechue l -Loesche , W. Haacke: Brehms Tierleben. Allge­
meine Kunde des Tierreichs - Die Säugetiere, Bd. 1, L e i p z i g / W i e n 1900, w o S. 47 die 
K ä m p f e v o n A f f e n m ä n n c h e n (allerdings gleicher Spezies) u m „die Oberherrschaf t 
in der Le i tung der H e r d e und in der L iebe" beschrieben werden , S. 41 zu ihren 
„Le idenschaf ten" , die „häuf ig einen vol lständigen Sieg über ihre K lughe i t " d a v o n ­
tragen u n d sie beherrschen, „just w ie so manchen Menschen . " 

85 D a r w i n [wie A n m . 79], S. 116; dieser Satz w iederum zitiert und komment ier t bei 
G r o o s [wie A n m . 79], S. 5: „ U n d unter den Säugetieren sind wieder die A f f e n kei ­
neswegs durch deutl ich erkennbare Bewerbungskünste ausgezeichnet." Vgl . auch 
Scott [wie A n m . 79], S. 163-170 zu „combat " u n d „court ing" und dann S. 178 ff. 
z u m entscheidenden Übergang v o n A f f e z u m prähistorischen bzw. .pr imit iven' M e n ­
schen. 

86 Z u dieser Kaltnadelradierung v o n ca. 1900-1902 s. Kupka oeuvres [wie A n m 83], 
S. 215 (Kat . 56). 
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G e s c h e n k des männ l i chen O r a n g - U t a n s darstellte, der n icht nur v o n der 
gleichen Spezies w i e das We ibchen u n d dami t der nahel iegendste Partner 
ist. N o c h u m 1900 galt häuf ig der O r a n g - U t a n als der ,menschl ichste ' der 
H o m i n i d e n ( im Gegensa t z z u m angebl ich bösart igen Gor i l l a ) , w o b e i ins­
besondere die We ibchen dieser Menschena f fen eine angeborene Sittsamkeit 
an den Tag legten, die eben durch die B i l d f o r m e l v o r der Scham übere in -
andergelegter H ä n d e u n d niedergeschlagenem B l i ck seit d e m 17. J a h r h u n ­
dert propagiert w u r d e ( A b b . 17). A u f diese n o c h u m 1900 weit verbreitete 
Legende über den asiatischen homo sylvestris dür f te n o c h K u p k a mi t seiner 
aufrecht s tehenden O r a n g - U t a n - D a m e anspielen.87 N u n sieht sich auf dem 
G e m ä l d e der O r a n g - U t a n aber durch den Gor i l l a auf das N i v e a u des Z w e i ­
kampf s z u r ü c k g e w o r f e n . U n d droht dabei n icht nur z u unterl iegen mit 
dem Resultat , daß die E v o l u t i o n nicht der Äs the t i k , s ondern d e m Gesetz 
des Stärkeren fo lgen würde . W o b e i das W e i b c h e n der schieren Muske lkra f t 
mindestens so viel Gefa l len u n d Überzeugungskra f t w ie den B l u m e n a b z u ­
gewinnen scheint. W i e d e r u m n u r spekul ieren läßt sich schl ießl ich über die 
m e h r als u n g e w ö h n l i c h e W a h l des Or tes , die K l i p p e am Meer unter blau­
w e i ß e m H i m m e l u n d mögl icherweise k u r z nach Sonnenaufgang (wenn die 
G e l b - u n d R o t - T ö n e am Strand nicht nur als Sandfarbe, sondern auch als 
Re f l ex der n o c h tief stehenden Sonne zu lesen sind, w o r a u f auch der noch 
i m Schatten l iegende felsige Vordergrund h inzuwe i sen scheint). Soll hier 
die Tageszeit metaphor i sch (und ironisch) fü r die in zahlreichen P u b l i k a ­
t ion z u m vorgeschicht l ichen Menschen beschworene .aufgehende Sonne 
mensch l icher V e r n u n f t ' stehen; sol l d ie Na turschönhe i t der Landscha f t s ­
kul isse mange lnde E m p f i n d s a m k e i t und ästhetisches U n v e r m ö g e n der A n ­
th ropo iden zusätz l ich unterstreichen; soll m i t Meer u n d K l i p p e n gar auf 
die G e o g r a p h i e der br i t ischen Insel und dami t auf das H e r k u n f t s l a n d D a r ­
w ins verwiesen werden? 

87 D a z u L . Schiebinger: Am Busen der Natur. Erkenntnis und Geschlecht in den An­
fängen der Wissenschaft, Stuttgart 1995, S. 114-167; eine ausführl iche Wider legung 
dieser Berichte unternehmen noch Brehm, Pechue l -Loesche , H a a c k e [wie A n m . 84], 
S. 92 -103 . Z u r .Rangfo lge ' : „1. Schimpanse - 2. Gor i l l a - 3. O r a n g - 4. N e g e r " vgl. 
auch T f . X I in E. Haecke l : Anthropogenie, Le ipz ig 1874. 
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Spätestens mit Blick auf die höhere Entwicklung der Bildkünste (ab der 
Jungsteinzeit) korrigierten sich dann freilich selbst die unkonventionellsten 
Denker, und in den Theorien und Darstellungen übernahmen erwartungs­
gemäß wieder männliche Künstler die Führungsrolle. Daß die avancierten 
Malereien Altamiras nicht von diesen, sondern von prähistorischen Künst­
lerinnen stammen könnten, wurde um 1900 offenbar nie erwogen.88 

„Psychische Einheit des Menschengeschlechts" 
und ,Weltkunstgeschichte aus primitiven Anfängen' 

Aus Anlaß des ersten Kongresses für Ästhetik und allgemeine Kunstwissen­
schaft war 1913 in Leizpig eine „Ausstellung zur vergleichenden Entwick­
lungsgeschichte der primitiven Kunst bei den Naturvölkern, den Kindern 
und in der Urgeschichte" zu sehen. Diese aus heutiger Sicht überraschende 
Verbindung und die begleitende Publikation dieser Schau können abschlie­
ßend in aller Kürze andeuten helfen, welche weiteren Interessen zumindest 
die deutschsprachige Kunstgeschichte der Jahrzehnte um 1900 an den prä­
historischen Bildwerken hatte:89 Es ging weniger um eine schlicht chrono­
logische Ausweitung der Fachgrenzen in die Vorgeschichte als um zwei 
andere, wesentlich fundamentalere Fragen. Zum einen um die Untersuchung 
der ,Anfänge' als A priori einer von den Grundlagen an wissenschaftlichen 
Kunstforschung und andererseits um die Analyse materieller Hinterlassen­
schaften als (einzigem) Zugang zu schriftlosen Kulturen. Allerdings waren 
diese Fragen eben nicht mehr allein am sehr unvollständigen vorge­
schichtlichen Material zu klären, vielmehr mußten dafür auch die noch exi­
stierenden ,primitiven' Kulturen außerhalb Europas und die ersten Kunst­
übungen von Kindern einbezogen werden.90 

88 Vgl . dann Raphael [wie A n m . 35], S. 32. 
89 K . H . Busse: D i e Auss te l lung zur vergleichenden Entwicklungsgeschichte der p r im i ­

tiven K u n s t bei den Naturvö lkern , den K indern und in der Urze i t , in: Kongress für 
Ästhetik und Allgemeine Kunstwissenschaft [...] Bericht, Stuttgart 1914, S. 79-82. 

90 Im frühen 20. Jh . resümiert diese Prob leme vielleicht am besten A . Vierkandt : Pr in ­
zipienfragen der ethnologischen Kuns t f orschung, in: Zweiter Kongreß für Ästhetik 
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Das verheißungsvollste Versprechen, wie eine .strenge Kunstwissenschaft' 
zu begründen sei, gab ab der Mitte des 19. Jahrhunderts die (Wahrneh-
mungs-)Psychologie im Gefolge Johann Friedrich Herbarts. In Parallele 
zur medizinisch-biologischen Anthropologie, die das Lebewesen Mensch 
in seinen Gesetzmäßigkeiten bestimmte, sollte eine solche Psychologie die 
Gesetze der Geistesvorgänge des Menschen ermitteln (und damit zugleich 
die Verbindung zwischen Physis und Psyche/Geist schaffen): Für die Kunst­
geschichte und insbesondere die Vertreter der Einfühlungsästhetik war da­
mit die Vorstellung verbunden, daß bestimmte visuelle Formen bestimmte, 
immer gleiche, anthropologisch konstante Grundreaktionen hervorriefen 
und damit erst die Möglichzeit zur rückblickenden kunsthistorischen Ana­
lyse über Jahrhunderte hinweg schufen. Allerdings wurde schnell deutlich, 
daß dieser psychologische Erklärungsansatz - wollte er über diese Grund­
reaktionen hinausgehen - nicht nur isoliert das Individuum in den Blick 
nehmen durfte, sondern als eine Art von .Völkerpsychologie' betrieben 
werden mußte: Denn erst der Blick auf ganze Volksgruppen ließ die in 
allen Individuen einer Kultur, Region oder .Rasse' wirkenden Faktoren 
und Gemeinsamkeiten erkennen, erst dieser synthetisierende Blick erlaubte, 
größere chronologische und lokale Zusammenhänge zu untersuchen, erst 
so wurde es möglich, Vergleiche zwischen kulturellen Gruppen anzustel­
len.91 Alle theoretischen Ansätze dieser Richtung basierten dabei in hohem 
Maße auf der Interpretation .primitiver' Menschen, ihrer Leistungen und 
Produkte, denn nur diese einfachen .Anfangsstufen' schienen den For-

und Kumtwissenschaft [...] Bericht, Stuttgart 1925, S. 338 -355 ; ausführl ich dazu 
auch Pfisterer [wie A n m . 30]. 

91 A u s der umfangre ichen , allerdings nie umfassenden Literatur dazu sei nur h ingewie ­
sen auf C h . G . A l lesch : Geschichte der psychologischen Ästhetik. Untersuchungen 
zur historischen Entwicklung eines psychologischen Verständnisses ästhetischer Phä­
nomene, Gö t t ingen u .a . 1987; H . F. Mallgrave, E . I k o n o m o u : In t roduc t ion , in: dies. 
(Hg . ) , Empathy, Form, and Space. Problems in German Aesthetics, 1873-1893, L o s 
Ange les 1994, S. 1-85; M . Bunz.1: Vö l ke rpsycho log i e and G e r m a n - J e w i s h E m a n c i p a -
t ion, in: ders., H . G . P e n n y (Hg . ) : Wordly Provincialism. German Anthropology in 
the Age of Empire, A n n A r b o r 2003, S. 47 -85 ; J . M ü l l e r - T a m m : Abstraktion als Ein­
fühlung, Freiburg i. Br. 2005. 
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Schern überhaupt Zugangsmöglichkeiten zu eröffnen - bei den weiter ent­
wickelten Kulturen sah man sich derart komplizierten Prozessen der Aus­
differenzierung, Uberlagerung, Beeinflussung, Reflexion usw. gegenüber, 
daß an ihnen keine klare Sicht auf die Grundprinzipien mehr zu gewinnen 
war. Was aus diesen Erkenntnissen für die Kunstproduktion der Mensch­
heit zu gewinnen war, legten dann vor allem 1894 Ernst Grosse und 1900 
Yr jö Hirn in ihren großen Entwürfen einer Kunstwissenschaft dar, die 
konsequent von den Prinzipien der .Anfänge der Kunst' ausgehend eine 
umfassende Herangehensweise an alle Kunst zu ermitteln versuchten.92 

Darüber, wie die verschiedenen Kulturstufen der Menschheit zueinander 
in Relation zu setzen seien, wurde jedoch kontrovers diskutiert. Das letzt­
lich international erfolgreichste Modell war der vor allem im anglo-ameri-
kanischen Raum favorisierte ,unilineare Evolutionismus', dessen Credo 
etwa bereits 1844 Robert Chambers auf der ,Rassen-Ebene' zusammen­
faßte: "The leading characters, in short, of the various races of mankind are 
simply representations of particular stages in the development of the high-
est Caucasian type."93 Daraus folgerte aber auch, daß die Entwicklung aller 
Kulturen weltweit quasi naturgesetzlich auf ihre Vollendung in der euro­
päischen Zivilisation zulief; oder anders gesagt: nach ihren .Entwicklungs­
stufen' geordnet, schienen die unterschiedlich weit fortgeschrittenen Grup­
pen der Menschheit den Gang der Geschichte beinahe vom ,Anfang' bis 
zur aktuellen Höhe zu spiegeln. Vor allem der deutschsprachige Bereich 
jedoch setzte ab den 1860er Jahren dieser Theorie die kombinierte Vorstel­
lung von der „psychischen Einheit des Menschengeschlechts", die letztlich 
eine Gleichwertigkeit aller Menschen aller .Kulturstufen' postulierte, und 
zugleich der unabhängigen, eigenständigen Weiterentwicklung der ver-

92 E. Grosse : Die Anfänge der Kunst, Freiburg i .Br. 1894; Y . H i rn : The Origins of Art. 
Apsychological & sociological inquiry, L o n d o n 1900 [dt. Uberse tzung 1902]. 

93 R. Chambers : Vestiges of the natural history of creation, L o n d o n 1844, S. 307. - Z u 
den größeren Z u s a m m e n h ä n g e n H . - J . K o l o ß : D e r ethnologische Evo lu t i on i smus im 
19. Jahrhunder t , in: Zeitschrift für Ethnologie, 111, 1986, S. 15 -45 ; P.J. B o w l e n 
F r o m 'savage' to 'pr imit ive ' : V ictor ian evo lut ion ism and the interpretation of mar-
ginalized peoples, in: Antiquity, 66, 1992, S. 721-729. 
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schiedenen K u l t u r e n entgegen: A l s wicht igste A u t o r i t ä t vertrat A d o l f 
Bastian diese Pos i t i on , die der Sache nach aber bereits in Herders u n d W i l ­
he lm v o n H u m b o l d t s T h e o r i e n zur Ku l turgesch ichte angelegt u n d dann 
etwa schon bei e inf lußreichen Forschern w i e T h e o d o r Wa i t z oder M o r i t z 
Steinthal u n d H e r m a n n Lazarus in ihrer theoret ischen Tragwei te aus for ­
mul iert war:9 4 N a c h dieser Vors te l lung l ießen sich die verschiedenen k u l t u ­
rellen Ersche inungs fo rmen der Wel t n icht mehr auf e inen E n t w i c k l u n g s ­
gang reduzieren, sondern stellten - k u r z gesagt - alternative, n icht ine in ­
ander über führbare , gleichwertige A u s p r ä g u n g e n durch unterschiedl iche 
E i n f l u ß - F a k t o r e n dar. M i t d iesem kul ture l len Re la t i v i smus fiel zumindes t 
theoret isch erstmals die Vorrangste l lung Europas . Für die Kunstgesch ichte 
resultierte daraus mi t einiger Verzögerung eine radikale A b k e h r v o m eta­
blierten ästhetischen K a n o n . D e n n w e n n , K u n s t ' eine anthropo log i sche 
Kons tan te des Menschse ins darstellte, die i hn v o n seinen A n f ä n g e n an be­
gleitete, w i e die neuen prähistor ischen F u n d e bewiesen, dann galt es nun , 
den künst ler ischen W e r t aller dieser .pr imi t iven ' K u n s t f o r m e n zu akzept ie ­
ren u n d z u verstehen. D a m i t ist die In tent ion der bereits zit ierten Bücher 
v o n G r o s s e u n d H i r n ebenso umrissen w i e das P r o g r a m m der Auss te l lung 
1913 in Le ipz ig . D a s J ahr 1923 markiert d a n n den H ö h e p u n k t dieser E n t ­
w i c k l u n g , u. a. mit Herber t K ü h n s B u c h Die Kunst der Primitiven, in dem 
sich n u n gemäß dieser L o g i k leicht nachvo l l z iehbar die prähistor ische 
K u n s t als der ,absolute A n f a n g ' ( in Farbabb i ldung vertreten d u r c h die 
Wandmalere ien A l tamiras ) reiht neben die K u n s t p r o d u k t e der B u s c h m ä n ­
ner, A z t e k e n , E s k i m o s , Austra l ier usw. u n d damit neben verschiedene F o r ­
m e n .entwick lungsgeschicht l icher A n f ä n g e ' , die aber zugle ich vol lgül t ige 

94 E t w a K . - P . K o e p p i n g : Adolf Bastian and the psychic unity of mankind. The founda-
tions of anthropology in nineteenth-century Germany, M ü n s t e r / H a m b u r g 2005 
( '1983); I. Ka lmar : T h e Völkerpsychologie o f Lazarus and Steinthal and the M o d e r n 
C o n c e p t o f Cu l ture , in: Journal of the History of Ideas, 48, 1987, S. 671 -690 ; M . 
B u n z l : Franz Boas and the H u m b o l d t i a n Tradi t ion . F r o m Volksgeist and National­
charakter t o an A n t h r o p o l o c i a l C o n c e p t of Cu l ture , in: G . W . Stocking, Jr. (Hg . ) : 
Volksgeist as Method and Ethic. Essays on Boasian Ethnograph)' and the German 
Anthropological Tradition, M a d i s o n 1996, S. 17-78. 
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Ausdrucksformen des menschlichen Kunstschaffens darstellen: „Unsere 
Zeit - arm und reich zugleich - tritt heraus aus dem engen Rahmen euro­
päischer Kunstbetrachtung, ungemessen erweitert sich das Bild, die ersten 
Schritte werden getan zur Weltgeschichte der Kunst. [...] Die Kunst der 
Primitiven ist in Wirklichkeit nicht primitiv - der Mensch der Zeit lebt pri­
mitiv, seine Wirtschaftsform ist primitiv - seine Kunst ist reinster Aus­
druck seiner Welt, die nie primitiv, sondern nur anders geschaut, unter 
anderen Formen erlebt ist. [...] So müssen wir sie sehen unter völlig ande­
rem Aspekt. Die Begriffe Winckelmanns und Goethes reichen nicht mehr 
zu, die Kunst der Urvölker, der Naturvölker zu deuten. Eine Zeit, die das 
Griechentum und Renaissance allein als die Höhe der Kunst erscheint und 
jede stilisierte Richtung als ein Verfall, wird kein Verständnis haben für die 
Kunst der primitiven Völker."95 

Angesichts dieses Paradigmenwechsels scheint die zweite Hauptmotiva­
tion der Kunstgeschichte für eine Beschäftigung mit anfänglicher Kunst' 
fast in ihrer Bedeutung zurückzutreten - und doch ist auch diese grund­
legend: Die Beschäftigung mit den ,primitiven' Bildwerken hätte das Fach 
dazu führen müssen, sich endgültig von den Geschichts- und Sprachwis­
senschaften zu emanzipieren. Denn die neue Tendenz, Weltgeschichte und 
umfassende Kulturgeschichte zu schreiben, führte in diesen Disziplinen not­
wendig zu einem neuen Interesse auch an den Zeiten und Völkern, die keine 
schriftlichen Aufzeichnungen angefertigt hatten oder anfertigten. Dabei 
aber waren die Historiker und Sprachforscher erstmals unausweichlich auf 
die Ergebnisse kunstgeschichtlicher Analyse der hinterlassenen Bildwerke 
(und allgemeiner: der materiellen Kultur) und der exklusiv aus diesen Re­
likten rekonstruierbaren Geistes-Prozessen angewiesen. Oder wie es Karl 
Lamprecht 1905 zugestanden hatte, dessen Leipziger Institut für verglei-

95 H . K ü h n : Die Kunst der Primitiven, M ü n c h e n 1923, S. 7; ähnlich ders.: D i e Bedeu­
tung der prähistor ischen und ethnographischen K u n s t für die Kunstgeschichte, in: 
IPEK. Jahrbuch für prähistorische und ethnographische Kunst, 1, 1925, S. 3 -13 . -
Vgl . j edoch auch schon G . G r a m M a c C u r d y : T h e D a w n of A r t : C a v e Paintings, 
Engravings and Sculpture, in: Art and Archaeology, 4, 1916, S. 71 -90 . 
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chende K u l t u r f o r s c h u n g nicht zufäl l ig dann 1913 Gastgeber des K o n g r e s ­
ses für Ä s t h e t i k u n d al lgemeine Kunstwissenschaf t u n d der beglei tenden 
Auss te l lung sein sollte: „ [ . . . ] Reduz ier t sich damit die Frage nach der A u f ­
stellung der Zeitalter niedriger K u l t u r - , oder was dasselbe ist, das P r o b l e m 
der A n a l y s e des ungeheueren vö lkerkund l i chen Stoffes nach histor ischen 
Kategor ien - zunächst auf die Phantasietätigkeit, so kann u n d muss sie auf 
diesem Geb ie t [ . . . ] auf eine Untersuchung der b i ldenden K u n s t beschränkt 
werden . " 9 6 

D i e Kunstgesch ichte sollte es freil ich nicht schaffen, die z u beiden F r a ­
gen erzielten Ansä t ze u n d Ergebnisse über die Zäsur v o n 1933-1945 h i n ­
w e g zu retten,97 geschweige denn , diese schon vorher fest in den main-
stream ihrer Forschung einzuspeisen u n d dort z u verankern. I m Gegentei l : 
D i e .pr imi t iven ' K u n s t o b j e k t e w u r d e n z u n e h m e n d den neuen Fächern der 
U r - u n d Frühgeschichte u n d der V ö l k e r k u n d e / E t h n o l o g i e überlassen u n d 
der B l i ckw inke l wieder auf die G r e n z e n des nachant iken Europas ( u n d 
N o r d a m e r i k a s ) reduziert . I n d e m so die Kunstgeschichte die Prob leme , d ie 
ihr A l t ami ra und die prähistorische und ,pr imit ive ' K u n s t insgesamt späte­
stens ab 1879/80 stellten, umging , hat sie w o h l ihre größte Chance verspielt, 
u m 1900 zu einer geisteswissenschaftl ichen Leitdisz ip l in aufzusteigen. 

96 K . Lamprecht : Universalgeschichtl iche Prob leme v o m soz ia lpsycho log ischen Stand­
punkte , in: ders.: Moderne Geschichtswissenschaft. Fünf Vorträge, Fre iburg i .Br . 
1905, S. 103-130, hier S. 118 f. und 123 f.; z u m großen K o n t e x t St. Haas : Historische 
Kulturforschung in Deutschland 1880-1930. Geschichtswissenschaft zwischen Syn­
these und Pluralität, K ö l n u. a., und Cart ier [wie A n m . 32]. 

97 M . Halber tsma: Fremde Wel ten und vertraute Methoden : die deutsche We l t kuns t -
forschung des frühen 20. Jahrhunderts , in: Kritische Berichte, 31, 2003, S. 28 -36 ; 
Pfisterer [wie A n m . 30]. 
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Abb. 2 Mammut, aus: fi. Lartet, H. Christy: Reliquiae Aquitanicae, London 1865-1875, 
Teil B, Taf. 28. 
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Abb. 3 Urhütte und Urmensch, aus: E.-E. Viollet-le-Duc: 
Histoire de l'habitation humaine, Paris 1870, S. 4-7. 
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Abb. 4 Emile Bavard, Les precurseurs de Raphael et Michel-Ange, 
ou la naissance des arts du dessin et de la sculpture ä l'epoque 
du renne, aus: L.Figuier: L'bommepnmitif Paris 1870, fig. 67. 
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A b b . 6 Emi l e Bayard , Les precurseurs de Raphael et M iche l -Ange , 
o u la naissance des ans du dessin et de la sculpture ä l 'epoque 
du renne, aus: L . Figuier: L'homme primitif Paris ^1870, fig. 67. 
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Abb. 7 Emile Bayard, Le premier potier, aus: L. Figuier: L'homme primitif, Paris 1870, 
%17. 
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m WBöISCHE m 
DER MENSCH 

DER VORZEIT 
I'TERTIÄRZEIT UND DILUVIUM 

Kosmos . Gesellschaft der Naturfreunde 

Abb. 8 Wilhelm Bölsche, Der Mensch der Urzeit. I. Tertiärzeit & 
Diluvium, Stuttgart 1909, Frontispiz. 
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Abb. 9 Friedrich Behn, Der Mensch der Urzeit, seine Kunst und seine Kultur, 
Leipzig 1913, Umschlag. 



Abb. 10 John Evans, The Coins of the Andern Britons, 
London 1864, Tai A. 
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[P. R. I. G. B„ TO. PL iv = J. A. I., fV. PI. xjtü.] PLATE IV . 

Flg. 2. Fig. 3. 

OKNAMESTATIOK OF SSW IBELAKD PABDLES, SHOWING THE 
TRANSITION OF FOBM. 

A b b . 11 A u g u s t u s H e n r y L a n e F o x Pi t t R ivers , The Evolu­
tion of Culture and Other Essays, O x f o r d 1906, Taf . V. 
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Abb. 12 L'Exposition Universelle de 1889, Paris 1889, Bd. 1, S. 295. 



L ' H O M M E F O S S I L E . 

Abb. 13 Pierre Boitard: Paris avant les hommes Paris 1861, Frontispiz. 



Altamim - oder: Die Anfänge von Kunst und Kunstwissenschaft 77 

Abb. 14 Frantiäek Kupka, Origines, Vignette am Kapitelanfang, aus: E. Reclus: 
L'Homme et la Terre, Paris 1905, Bd. 1, S. 3. 
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Rtpa;\ai U. S-N*v.unal Mw*«m, 1896.—W,(,00 PUiTE 18. 

GROUP OF ARTJSTS OF THE CHELLEEN PERIOD ENGAGED IN CHIPPING FUNT IMPLEMENTS. 

FAMILV OF THE MADELAINIEN EPOCH, WITH REPRESENTATION OF THE ROCK SHELTER 
OF LAUGERIE BASSE. 

FIUIII groupx at Paris Exposition, 183B. 

Abb. 15 Thomas Wilson, Prehistoric Art; or the ongins 
of art as manifested in the ivorks of prehistoric 
man, Washington 1898, Taf. 18. 
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Abb. 16 Frantiäek Kupka: A N T R O P O I D E S , 1902, Berlin, Sammlung J. Svestka. 
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Abb. 17 Homo sylvestris. Orang-outang, aus: N. Tulp: Qbservationum 
medicarum libritres, Amsterdam 1641, Taf. 14. 


